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Abstract

This thesis deals with the way young people approach and perceive informat-

ics/computer science and how this can be influenced.

In the course of this thesis, informatics/computer science is therefore examined

in its scientific, societal and academic context. Especially studies about the percep-

tion as well as the curricular implementation of informatics/computer science are

researched.

As a way to deal with the current perception of informatics/computer science,

a lecture series was developed in course of a study exchange with the Freie Univer-

sität Berlin which focused on an innovative method for planning, conducting and

reviewing informatics/computer science classes. A shortened form of this series

was held at three Viennese secondary schools. Their impact on the perception of

informatics/computer science was evaluated.

Main finding of this thesis is that the individual attitude towards informat-

ics/computer science is based on a number of influences, from private and profes-

sional approaches to the presentation in the media and the informatics/computer

science education at schools. This perception is mostly linked with negative asso-

ciations. The approach to cope with this perception in early informatics/computer

science education shows positive results. Furthermore current issues concerning

the quality and quantity of the informatics/computer science education could be

detected.
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Kurzfassung

Diese Arbeit befasst sich mit dem Zugang und der Einstellung junger Men-

schen zur Informatik und wie diese positiv beeinflusst werden können.

Es wird dafür die Informatik im gesellschaftlichen, schulischen und universi-

tären Kontext sowie als Fachwissenschaft betrachtet. Studien zur Wahrnehmung

sowie curriculare Verankerung der Informatik werden dabei besonders untersucht.

Als Methode zur Verbesserung der Umstände wurde im Zuge eines Forschungs-

aufenthaltes an der Freien Universität Berlin eine Unterrichtsreihe entwickelt, wel-

che sich auf eine innovative Methode zur Planung, Ausführung und Reflexion von

Informatikunterricht stützt. Diese Reihe wurde in verkürzter Form an drei Wiener

Gymnasien gehalten und die Auswirkungen dieser auf die Perzeption der Informa-

tik evaluiert.

Zentrales Ergebnis der Arbeit ist, dass die Einstellung zur Informatik von vie-

len Einflüssen geprägt ist. Dazu gehören vor allem die Erfahrungen in der privaten

und beruflichen Nutzung sowie die Darstellung von Informatik in Medien und im

Informatikunterricht in der Schule. Diese Wahrnehmung ist vielfach mit negativen

Assoziationen verbunden. Durch den Ansatz, dieser Einstellung in der Schule mit

kontextorientiertem Informatikunterricht zu begegnen, konnten positive Erfahrun-

gen gemacht werden. Darüber hinaus konnten Probleme im strukturellen Aufbau

des Bildungssystems, deren Ausprägungen sich in der Quantität und der Qualität

des derzeitigen Informatikunterrichts widerspiegeln, aufgezeigt werden.
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Teil I

Einführung
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KAPITEL 1
Problemstellung und Motivation

Die Zahl der Studienanfänger der so genannten MINT-Studien (Mathematik, Informa-
tik, Naturwissenschaft und Technik) sind rückläufig. Gleichfalls stagniert die Zahl der
Frauen seit Jahren beinahe auf gleich bleibend niedrigem Niveau. Um dem entgegenzu-
wirken wurde im September 2010 durch die österreichische Wissenschaftsministerin ein
Programm namens „MINT statt Masse“’ ins Leben gerufen, um naturwissenschaftliche
Fächer für MaturantInnen attraktiver zu machen. Argumentiert wird dabei besonders mit
den guten Jobaussichten nach dem Studienabschluss, wobei nicht berücksichtigt wurde,
dass Interesse für eine Thematik nicht unbedingt mit der Aussicht auf eine gute Arbeits-
stelle geweckt werden kann. Viel mehr ist eine konkrete Darstellung der Möglichkeiten
eines Fachs und der damit einhergehende Aufmerksamkeits- und Interessensaufbau bei
den Jugendlichen von entscheidender Bedeutung für die spätere Berufs- und Studien-
wahl.

Als ein wesentlicher Grund für die geringen Studierendenzahlen in den Informatik-
studien kann das schlechte Image der Informatik angesehen werden. Diese im Verlauf
meines Studiums gewonnene Erkenntnis weckte den Wunsch, dieses Faktum genauer
zu analysieren. Die Aussicht, in der Arbeit mit SchülerInnen einen kleinen Beitrag zur
Trendumkehr leisten zu können, möchte ich als Triebfeder für diese Arbeit bezeichnen.

Ein Teil dieser Arbeit beschäftigt sich also mit dem Stellenwert der Informatik in
der modernen Schullandschaft sowie der Gesellschaft und der interessanten Frage nach
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4 Kapitel 1. Problemstellung und Motivation

den Ursachen für die geringschätzende Bewertung der Fachrichtung Informatik.

In der Folge sollen dann Strategien und Wege aufgezeigt werden, wie Informatik im
schulischen Bereich attraktiver vermittelt werden kann.

Hauptsächlich soll der Frage nachgegangen werden, wie Jugendlichen noch vor ih-
rem Weg ins akademische Feld die Möglichkeiten und vielseitige Einsetzbarkeit digi-
taler Systeme vermittelt werden können. Besonders für Mädchen und jungen Frauen
sollen Anreize aufgezeigt werden, sich mit Informatik auseinanderzusetzen, um gängi-
gen Vorurteilen über diese „reine Männerdisziplin“’ entgegen zu wirken.

Sehr spannend und motivierend für diesen Teil der Arbeit war dabei die Aussicht,
auf ein hohes Potential an Experimentierfreude, Kreativität und Ideenreichtum bei den
Kindern und Jugendlichen zurückgreifen zu können. In der praktischen Umsetzung hat
sich sodann die Möglichkeit eröffnet, einen ersten intensiven Einblick in den von mir
angestrebten Beruf zu erhalten und gestalterisch daran mitwirken zu können, dass das
Fach Informatik im (schulischen) Alltag an Attraktivität und Ansehen gewinnt.

Die Forschungsfrage lautet nun folgendermaßen:

Wovon ist der Zugang und die Einstellung junger Menschen zur Informatik
geprägt und welche Möglichkeiten gibt es diese positiv zu beeinflussen?



KAPITEL 2
Aufbau der Arbeit

Die Arbeit gliedert sich in zwei große Teile:

1. Die Betrachtung der Informatik im schulischen, universitären und gesellschaftli-
chen Kontext

2. Die Gestaltung einer Unterrichtsreihe

Zu Beginn der Arbeit werden theoretische Grundlagen der Informatik dargestellt.
Dazu wird das Feld fachwissenschaftlich aufgegliedert, definiert und eine Abgrenzung
zum Medium Computer gemacht. Weiters werden in diesem einführenden Kapitel der
Stellenwert sowie die Reputation der Informatik in Gesellschaft, Schule und Universität
beschrieben. Dazu wird der Umfang und Inhalt der in Österreich im Lehrplan vorge-
sehenen Informatikausbildung bis zum 18. Lebensjahr aufgezeigt. Des Weiteren sollen
Bildungswege von jungen Erwachsenen mit besonderem Bezug auf Informatik beleuch-
tet werden. Hier sollen speziell Zahlen von StudienanfängerInnen und -absolventInnen
der letzten Jahre analysiert werden.

In den folgenden Kapiteln wird die Einstellung von SchülerInnen, StudentInnen und
der allgemeinen Bevölkerung gegenüber der Informatik dargelegt. Hierzu werden unter-
schiedliche Einflüsse auf Motivation und Interesse bezüglich der Informatik als Unter-
richtsgegenstand und Beruf anhand von Studien und Forschungsergebnissen betrachtet.
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6 Kapitel 2. Aufbau der Arbeit

Mögliche Gründe für das schlechte Image der Informatik, bereits eingeleitete Gegen-
maßnahmen sowie Forderungen und Empfehlungen aus Politik, Wirtschaft und anderen
Interessensvereinigungen werden in den abschließenden Kapiteln des ersten Teils be-
handelt.

Aufbauend darauf sollen Ansatzpunkte abgeleitet werden, die zur Planung und Ge-
staltung von Unterrichtseinheiten herangezogen werden mit dem Ziel, den SchülerInnen
eine andere Sichtweise für das Unterrichtsfach Informatik zu eröffnen.

Den zweite Teil dieser Arbeit bildet die Gestaltung, Ausführung und Reflexion einer
Unterrichtsreihe für SchülerInnen, in welchen informatische Konzepte (u.a. Daten und
Informationen, Informatiksysteme sowie Informatik, Mensch und Gesellschaft) aufbe-
reitet und an drei Wiener Mittelschulen durchgeführt werden. Diese sollen sich auf neue
informatikdidaktische Ansätze stützen, sich an den Lebenswelten der SchülerInnen ori-
entieren und praktische, kreative und eigenständige Arbeit beinhalten. Dadurch soll eine
hohe Eigenmotivation bei den TeilnehmerInnen erreicht und damit generell Informatik
zugänglicher gemacht werden.

Eine Erhebung vor und nach den Unterrichtseinheiten soll Aufschluss über deren
Einfluss auf die Einstellung der SchülerInnen gegenüber der Informatik geben.



Teil II

Informatik im wissenschaftlichen,
gesellschaftlichen, universitären und

schulischen Kontext
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KAPITEL 3
Fachwissenschaft Informatik vs.

Medium Computer

Die Informatik umgibt den heutigen Menschen in einer Vielzahl von - wenn auch oft
nicht direkt greifbaren - Formen. Unsere Kommunikationsformen haben sich in den letz-
ten Jahren drastisch verändert, die Vernetzung der Welt hat zu nie da gewesenen Phä-
nomenen geführt und der informationstechnische Fortschritt hilft in einer Vielzahl von
Bereichen Probleme zu lösen. Auch unser Wirtschaften hat sich durch Computertechnik
einem großen Wandel unterzogen. So sind Industrie-, Dienstleistungs-, Unterhaltungs-
und mittlerweile auch der Bildungssektors eng mit der Informatik und informatischen
Konzepten verknüpft. Betriebe sind zunehmends von Soft- und Hardware abhängig und
ein überwiegender Teil der wissenschaftlichen Innovationen ist der Informatik zu ver-
danken.

Da die Informatik in einer Unmenge von Ausprägungen vorkommt und sie daher für
viele, nicht nur Junge, schwer definierbar ist, wird zunächst die Fachwissenschaft Infor-
matik in all ihren Facetten umrissen. Anschließend wird das Medium Computer und wie
er von der Gesellschaft wahrgenommen wird, beleuchtet und eine klare Trennlinie zur
Fachwissenschaft gezogen.

9



10 Kapitel 3. Fachwissenschaft Informatik vs. Medium Computer

3.1 Fachwissenschaft Informatik

Die Geburt der Informatik kann lt. der Gesellschaft für Informatik (GI) in den 1940er-
Jahren mit dem Bau des Rechenautomaten Z3 von Konrad Zuse und der Gründung
der ersten Informatikgesellschaft in den USA oder das Jahr 1960 mit der Entstehung
des weltweiten Informatik-Dachverbands angesehen werden. Die Anfänge gehen je-
doch schon bis ins antike Griechenland mit der Erfindung des Rechenschiebers und der
ersten Algorithmen zurück. Zu einer eigenen Grundlagenwissenschaft wurde die Infor-
matik aber erst in den 1970er-Jahren mit der Erfindung des Computers. [Vgl. [34, S. 6
ff]]

Computer werden daher oft fälschlicherweise mit Informatik gleichgesetzt. Dabei
ist das Feld um vieles größer und das Gerät an sich nur ein Automat, welcher mathe-
matische und logische Konzepte in elektronischen Schaltkreisen umsetzt, um Daten zu
verarbeiten. [vgl. [46]].

Auch Edsger W. Dijkstra (1930-2002), ein niederländischer Informatiker der ersten
Stunde, beschreibt den Zusammenhang von Maschine und Disziplin sehr treffend:

„In der Informatik geht es genau so wenig um Computer wie in der Astro-
nomie um Teleskope“.

Der Computer allein kann also nicht für eine Definition der Informatik herangezogen
werden. Zwei bessere Definitionen für Informatik bieten folgende Ansätze:

Informatik ist ein Kofferwort und setzt sich aus „Information“’ und „Automatik“’
zusammen. Im Zentrum der heutigen wissenschaftlichen Disziplin Informatik steht da-
durch die Information, welche mithilfe von Rechenanlagen automatisiert gespeichert,
übertragen, verarbeitet und dargestellt wird. [Vgl. [51, S.1]]

Eine ähnliche Definition geben SCHUBERT und SCHWILL in Anlehnung an die
GI [ [71, S. 2]]:

„Informatik ist die Wissenschaft, die sich mit der systematischen und auto-
matischen Verarbeitung, Speicherung und Übertragung von Daten aus Sicht
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der Hardware, der Software, der Grundlagen und der Auswirkungen be-
fasst.“

Die Begriffe Information und Daten werden in diesen Definitionen annähernd gleich-
bedeutend verwendet, wobei es zwischen diesen sehr wohl Unterscheidungspotenzial
gibt. Daten sind das Rohmaterial, welches in computerlesbarem Format abgespeichert
ist und von sich aus keine Aussagekraft hat. Information kann aus diesen Daten durch
Verknüpfung mit anderen Daten erzeugt werden. Diese Verknüpfung kann maschinell
im Computer vonstatten gehen, die Konstruktion des Gehalts an Information passiert
jedoch im menschlichen Gehirn. Information ist im Gegensatz zu Daten also sinnhafter
belegt und kann Antworten auf konkrete Fragen liefern.

„Daten“ und „Information“ werden in der Informatik in einer Vielzahl von Begriffen
verwendet. Der Computer, das Hauptwerkzeug der modernen Informatik, wird z.B. auch
als Datenverarbeitungsmaschine bezeichnet. Der Sammelbegriff „Informationstechno-
logien (IT)“ beschreibt wiederum die Verschmelzung von Informatik mit Telekommuni-
kation, Unterhaltungselektronik zu einem Kernbereich der „Informationsgesellschaft“,
in welcher wir uns heute befinden. [Vgl. [51, S.1]]

Ein Begriff, der in diesem Zusammenhang öfter erscheint, ist der des „Informatik-
systems“. Dieses beschreibt die Kombination von Hard- und Software zur Lösung eines
spezifischen Problems der Informationsverarbeitung oder -übertragung. Die Dimensio-
nen dieser Systeme reichen von einfachen Algorithmen bis zu komplexen weltumspan-
nenden Netzen, wie dem Internet. [Vgl. [34, S.10]]

Die Informatik umschließt alle diese Begriffe und ist als großes Ganzes zu erfassen
viel zu schwierig. Zur Vereinfachung sieht ein Ansatz die Gliederung der Fachwissen-
schaft in folgende Disziplinen vor [vgl. [71, S.5 ff]]:

• Theoretische Informatik

• Technische Informatik

• Praktische Informatik

• Anwendungen der Informatik
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• Informatik und Gesellschaft

• Didaktik der Informatik

3.1.1 Theoretische Informatik

Die Theoretische Informatik beschäftigt sich mit der Erforschung und Gestaltung von
formal logischen Systemen unter Einbezug von mathematischen Modellen und Konzep-
ten. Die Lösung von konkreten Problemstellungen bzw. die Möglichkeit einer solchen
Abbildung in Computer lesbarer formaler Form anhand von Symbolen und logischen
Verknüpfungen sind Schwerpunkte. Sie spielt somit bei der Entwicklung von Algo-
rithmen eine große Rolle und ist damit Grundlage für das Programmieren und dessen
zugrunde liegenden Programmiersprachen. [Vgl. [51, S.2]]

Teilgebiete der Theoretischen Informatik sind beispielsweise Formale Sprachen,
Theorie der Netze und Prozesse, Semantik, Automatentheorie, Berechenbarkeitstheo-
rie und Komplexitätstheorie. [vgl. [71, S.6]].

3.1.2 Technische Informatik

Die Technische Informatik setzt die Ideen der theoretischen Informatik in logische, elek-
tronische Bauteile um. Sie beschäftigt sich also mit dem technisch-funktionellen Aufbau
von Hardware. Das umfasst alle Ein-, Aus- und Verarbeitungsgeräte, wie z.B. Compu-
ter, Drucker, Bildschirm, Tastatur, Maus aber auch Multitouch-Displays und verschie-
dene Sensoren, wie sie in modernen Smartphones verwendet werden. Innovationen aus
der Nachrichten-, Elektro- und Mikro- bzw. Nanotechnik fließen hier ebenso mit ein
wie Wissen aus Chemie und Physik. Das Zusammenspiel von Software und Hardware
spielt gleichfalls eine wichtige Rolle. Teilgebiete der Technischen Informatik sind bei-
spielsweise Prozessdatenverarbeitung, Chipentwurf und Rechnerarchitektur und paral-
lele Hardware-Strukturen. [Vgl. [46], [71, S.6], [51, S.3]]

3.1.3 Praktische Informatik

Die Praktische Informatik befasst sich mit der konkreten Umsetzung von Lösungsstra-
tegien mithilfe von spezifischen Programmiersprachen. Die Entwicklung von Compu-
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terprogrammen und deren Einbindung in große Softwaresysteme ist ein wichtiges Auf-
gabengebiet der Praktischen Informatik. Ein Prozess, der hierbei eine bedeutende Funk-
tion hat, ist das Software Engineering, welches die strukturelle Umsetzung von Pro-
grammierprojekten von Planung bis Abschluss zu beschreiben und verbessern versucht.
Teilgebiete der Praktischen Informatik sind Betriebsysteme, Datenbanken, Compilerbau
und verteilte Informations- und Kommunikationssysteme. [Vgl. [51, S.2]]

3.1.4 Anwendungen der Informatik

Anwendungen der Informatik (früher oft auch „Angewandte Informatik“ genannt) be-
zeichnet Kombinationen von Informatik mit anderen Wissenschaften. Der Forschungs-
schwerpunkt dieses Teilgebiets ist die Automatisierung von Abläufen zur Generierung
von neuen Einsichten und zur Effizienzsteigerung. Computerunterstützte Modellierung,
Simulation, Visualisierung sowie Bild- und Sprachverarbeitung können hier als Schlag-
worte genannt werden. [Vgl. [51, S.3]]

Überschneidungen ergeben sich hier mit anderen Fachgebieten wie Psychologie,
Pädagogik, Sozial- und Wirtschafts- und Naturwissenschaften und lassen ganz neue
Wissensbereiche wie Bio-, Geo-, Industrie-, Medien-, Medizin-, Rechts-, Verwaltungs-
oder Wirtschaftsinformatik entstehen. [Vgl. [34, S.11], [71, S.8]]

Der Bereich der Künstlichen Intelligenz (KI) ist ein Informatikgebiet, bei dem eine
Vielzahl von anderen Wissenschaften wie Neurophysiologie, Linguistik, Logik und Ko-
gnitionspsychologie mit involviert sind. Der Forschungsschwerpunkt liegt hierbei auf
der Schaffung eines selbst denkenden und lernenden Informationssystems. [Vgl. [51,
S.2]]

3.1.5 Informatik und Gesellschaft

Der Teilbereich Informatik und Gesellschaft beschäftigt sich mit dem gesellschaftlichen
Einfluss von Informatik. Computer und informatische Konzepte umgeben den Men-
schen in unserer heutigen modernen Gesellschaft in einer Vielzahl von Ausprägungen.
Sie beeinflussen unser Informations- und Kommunikationsverhalten und unsere Ent-
scheidungsprozesse und haben große Auswirkungen auf unsere Arbeitswelt und Frei-
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zeit. Vor allem das Internet hat diese Entwicklungen in den letzten Jahren sehr stark
forciert. Durch Online Shopping, Cloud Computing und Social Media gelangen immer
mehr personenbezogenen Daten ins Internet, in die Hände von Unternehmen oder Betrü-
gerInnen und können eine Gefahr darstellen. Untersuchungsgegenstände von Informatik
und Gesellschaft sind beispielsweise Privatsphäre, Datenschutz und Urheberrecht; be-
einflussende Wissenschaften sind Soziologie, Philosophie, Rechtswissenschaften und
Politologie. [Vgl. [51, S.3] und [71, S.8]]

3.1.6 Didaktik der Informatik

Die Didaktik der Informatik ist das jüngste Teilgebiet der Informatik. Sie befasst sich
mit Vermittlungs- und Aneignungsmethoden für informatische Konzepte und stellt den
Bezug zwischen der Fachwissenschaft und der Lebenswelt her. Es werden Lehr- und
Lernkonzepte für fachwissenschaftliche Inhalte erforscht, entwickelt und bewertet, um
für die Aus-, Fort- und Weiterbildung aller Altersgruppen, vom Kleinkind über Schü-
lerInnen, StudentInnen bis zu Erwachsenen und SeniorInnen, geeignete Methoden zu
empfehlen. [Vgl. [71, S.7]]

3.2 Medium Computer

Der Siegeszug des Computers als Medium für die Massen wurde 1985 mit der Ein-
führung des PCs (Personal Computers) durch Microsoft eingeleitet. Seither steigt die
Anzahl der Heimcomputer kontinuierlich. Laut letzten Studien besitzen 78% der öster-
reichischen Haushalte mindestens einen Computer [vgl. [76, S.1]].

Wie Dijkstra schon früh erkannt hat, kann der Computer nicht mit Informatik gleich-
gesetzt werden. Nicht jede/r, der/die einen Computer besitzt, wird auch gleich Informa-
tikerIn genannt, und genauso wenig ist Arbeiten mit dem Computer gleich Beschäfti-
gung mit Informatik. Der Computer als modernes Arbeitsgerät in all seinen Formen wie
Server, Heimcomputer, Laptops, Tablets, Smartphones und Handys hat für den Großteil
der BenutzerInnen einen Mediencharakter. Er stellt ein Werkzeug dar, mit dem multi-
mediale Inhalte wie Texte, Bilder, Videos, usw. einfach konsumiert, erstellt, bearbeitet
und organisiert werden können. In Verbindung mit dem Internet ist es ein mächtiges
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Kommunikationsmittel zur Informationssuche, -weitergabe und -verbreitung. Man fasst
diese Computertechnik auch als Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT)
zusammen.

In diesem Bereich werden von Laien Programme und Technologien benutzt, die
zwar auf informatischen Konzepten beruhen, jedoch keine speziellen Informatikkennt-
nisse (wie z.B. Programmieren) verlangen, sondern meistens nur Anwenderwissen vor-
aussetzen (HARTMANN, NÄF und REICHERT erwähnen, dass ein grundlegendes Ver-
ständnis von informatischen Konzepten für die effiziente Nutzung dieser Werkzeuge
jedoch nötig ist [vgl. [40, S.3]]).

Allgemein wird die Informatik gerade wegen der Alltäglichkeit dieser digitalen
Technologien mit dem Computer bzw. der Computeranwendung gleichgesetzt. Dieser
falsche Eindruck, was Informatik ist und vor allem was es sein kann, wird auch noch
verstärkt, wenn der Informatikunterricht von Medienbildenden Inhalten geprägt ist; z.B.
nur aus der Vermittlung von ECDL1-Kenntnissen besteht. (Siehe dazu auch 4.3.1)

Es ist daher wichtig, den Unterschied zwischen der Wissenschaft Informatik und
der alltäglichen Laienanwendung von digitalen Technologien, klar zu benennen und be-
sonders in der Schule dabei zu differenzieren, um einer mitunter falschen Einstellung
gegenüber der Disziplin Informatik und in weiterer Folge des Berufs des/der Informati-
kers/in entgegenzuwirken (siehe dazu auch 6.3).

Die folgenden Abschnitte bieten nun eine umfassende Einsicht in Wahrnehmung der
und Zugang zur Informatik.

1ECDL (European Computer Driving Licence) ist ein Zertifikat für Computeranwender-Fähigkeiten
(für genaueres siehe 4.3.1)





KAPITEL 4
Informatik und Schule

Informatik ist seit mehr als 25 Jahren im österreichischen Lehrplan verankert und damit
im schulischen Feld eine der jüngsten Disziplinen.

Wie die Informatik selbst ist auch die Schulinformatik ständigen Neuerungen unter-
worfen und wird trotz ihrer Relevanz, welche sie als Schlüsselfach in unserer Informa-
tionsgesellschaft innehat, noch sehr stiefmütterlich behandelt.

Dieser Abschnitt erläutert Ziele und Begründungen für Informatik in der Schule,
zeigt aktuelle Lehrpläne der allgemein bildenden Schulen und führt Beispiele von kon-
kreten Umsetzungen dieser oft sehr autonom gehandhabten Bildungsvorschrift auf.

4.1 Ziele und Begründung

Noch immer ist der Begriff Informatikunterricht (und im weiteren Sinne auch Informa-
tik selbst) mit unterschiedlichen Assoziationen verbunden. Viele PädagogInnen sehen
das Medium Computer und darauf laufende Anwendungen als Teil des Informatikun-
terrichts, andere sähen diese Medienbildung gerne getrennt von den eigentlichen infor-
matischen Konzepten.

Die Ziele des Informatikunterrichts haben sich seit dessen Einführung stetig verän-
dert. Wurde am Anfang noch die Hardware in den Mittelpunkt gestellt, sollte das algo-
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rithmische Denken, Formulieren und Programmieren später das Um und Auf darstellen.
Diese Sicht wandelte sich mit dem Vordringen von Informations- und Kommunikations-
technologien in unseren Alltag. Das Thema Informatik und Gesellschaft wurde immer
wichtiger und der Umgang sowie das Problemlösen mit Anwendungen sollten im schu-
lischen Kontext vordergründig sein. [Vgl. [44, S.55 ff]]

Fundamentale Ideen der Wissenschaft Informatik wünschen sich SCHUBERT und
SCHWILL als neue Bildungsziele des Informatikunterrichts. Heutzutage ist dieser je-
doch oft von reiner Medienbildung geprägt [vgl. [71, S.56 ff]].

Die Bedeutung der Informatik für unsere Gesellschaft lässt sich nicht von der Hand
weisen. Immer mehr Lebensbereiche werden von Informationstechnologie erfasst und
das Wegdenken von Handys, Computern und dem Internet ist gar nicht mehr möglich.
Die Ubiquität der Informatik sowohl im privaten als auch im beruflichen Umfeld sorgt
für eine Umstellung des Lebens, wobei Informationsflut, veränderte Arbeitsweisen und
Datenschutz nur einige Schlagworte sind, die uns jetzt schon in großem Ausmaße be-
treffen.

Die Gesellschaft für Informatik e.V. (GI) sieht diese Allgegenwart und den Mangel
an IT-Fachkräften als Notwendigkeit für den Fachbereich Informatik in der Schule an.
Sie steht einerseits für eine frühe „fachliche Orientierung zur Einordnung der Informatik
im persönlichen Umfeld“ ein und sieht andererseits erworbenes anschlussfähiges Wis-
sen als Grundlage für eine „vertiefte informatische Bildung und Ausbildung“ [vgl. [35,
S.1]].

Um sich in der Pflichtschule behaupten zu können, muss die Informatik jedoch ei-
nes ganz bestimmt haben: einen allgemein bildenden Anspruch. Zum Begriff der All-
gemeinbildung gebraucht HUBWIESER eine treffende Definition, deren Ziele folgende
sein sollten [ [44, S.57]]:

1. „Vorbereitung auf zukünftige Lebenssituationen. D.h., allgemein bil-
dende Schulen sollen Qualifikationen vermitteln, a) die zur Bewälti-
gung realer und auf absehbare Zeit in unserer Gesellschaft verbreite-
ter Lebenssituationen beitragen, b) die nicht auf die Ausübung eines
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bestimmten Berufes hin ausgerichtet sind, c) von denen anzunehmen
ist, dass sie nicht gleichsam automatisch, nebenher von jedem Heran-
wachsenden erworben werden und d) die durch eine gewisse Univer-
salität, also Anwendbarkeit in sehr verschiedenen Situationen gekenn-
zeichnet sind.

2. Stiftung kultureller Kohärenz,

3. Aufbau eines Weltbildes,

4. Anleitung zum kritischen Vernunftgebrauch,

5. Entfaltung eines verantwortlichen Umgangs mit den erworbenen Kom-
petenzen,

6. Stärkung des Schüler-Ichs.“

Angewandt auf die Grundzüge der Informatik kann deren Relevanz als Schulfach
folgendermaßen begründet werden:

ad 1.): Wie zuvor schon erläutert, umschließt die Informatik schon jetzt sämtliche
Lebensräume des Menschen, seien es Arbeit, Bildung oder Freizeit. Durch die stetige
rasante Weiterentwicklung von digitalen Technologien ergeben sich dadurch jetzt und in
Zukunft sowohl gesellschaftlich als auch technisch fordernde Lebenssituationen, deren
Bewältigung Informatikkenntnisse verlangen.

Dazu gehören z.B. Abstraktionsfähigkeiten, um Aufgaben des realen Lebens in
computerverständliche Sprache und Form zu bringen. Das sind Fähigkeiten, welche
keinesfalls nur im technisch-professionellen Gebrauch, sondern auch in Alltagsanwen-
dungen benötigt werden. Kenntnisse über Gefahren und Möglichkeiten von Informatik-
systemen, wie z.B. dem Internet, sind zusätzlich erforderlich.

Um dem Anspruch der Universalität nachzukommen, ist jedoch hier von reiner An-
wendungsschulung (d.h. der Vermittlung von reinem Produktwissen) abzusehen und
stattdessen generelle Ideen der Informatik zu forcieren.

ad 2.,3.,4.,5.): Nur das Verständnis von den Strukturen und Hintergründen von In-
formatiksystemen lassen ein korrektes Bild unserer vernetzten Welt zu. Bereits gene-
relle Kenntnisse, z.B. Grundwissen über die Fachsprache der Informatik, lassen eine
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mögliche verallgemeinerte Darstellung des allmächtigen Computers schwinden und die
eigene Verantwortung und Handlungsfähigkeit in den Vordergrund rücken. Vor allem
in Zeiten, da personenbezogene Daten in immer größerem Ausmaß digital gespeichert
und mitunter sogar online verfügbar sind, ist das Erlernen eines kritischen und bewuss-
ten Umgangs mit Daten verarbeitenden Systemen von großer Bedeutung.

ad 6.): Eine informatische Bildung in der Pflichtschule fördert das Selbstbewusst-
sein von jungen Menschen im Umgang mit Informatiksystemen. Mehr Wissen bedeutet
Selbstbestimmung und Unvoreingenommenheit gegenüber der Technik. SchülerInnen
beherrschen eigenverantwortlich den Computer als Werkzeug und lassen sich nicht von
ihm beherrschen [vgl. [44, S.64]].

Die Argumente 1.c und 1.d sprechen eindeutig gegen das ausschließliche Lehren
von Bedienerfertigkeiten im Informatikunterricht.

Generell, wie auch schon im vorhergehenden Kapitel beschrieben, steht die Infor-
matik als auf Konzepten basierende Wissenschaft immer noch im Konflikt mit der Ein-
schätzung einer rein Medien basierten Anwenderdisziplin. Obwohl sich viele Punkte
von Hubwiesers Definition auch mit der alleinigen Medienbildung begründen lassen,
sehen viele Fachwissenschaftler darin eine Abwertung ihrer Disziplin.

Die Meinungen über Ziele des Informatikunterrichts in Pflichtschulen scheiden sich
daher am bildenden Charakter des Mediums Computer und, in erweiterter Form, von
Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) allgemein.

Lt. HARTMANN, NÄF und REICHERT haben IKT im Bildungswesen verschiede-
ne Stellungen [vgl. [40, S.4]]:

• Unterrichtsgegenstand

• Medium (Lernsoftware, E-Learning)

• Werkzeug (im Alltag, im Unterricht)

Durch den inflationären Gebrauch von „Informatik“ und „Informatikunterricht“ wird
von SchülerInnen die Unterscheidung in Informatik als Unterrichtsfach und IKT als



4.1. Ziele und Begründung 21

Medium und Werkzeug meist nicht wahrgenommen und auch LehrerInnen erschwert es
eine „sachliche Auseinandersetzung mit dem Thema Computer und Schule“ [vgl. [40,
S.3]].

Viele DidaktikerInnen (der Informatik), die sich mit den Zielen der Informatik in der
Schule beschäftigen, fordern daher eine Trennung von Medienbildung und Unterrichten
von informatischen Fachinhalten.

SCHUBERT und SCHWILL sowie HARTMANN, NÄF und REICHERT sehen fun-
damentale Ideen der Informatik wie Algorithmisierung, Sprache und strukturierte Zer-
legung als Grundlage für Informatikunterricht [vgl. [71, S.65 ff] und [40, S.31 ff]]. Sie
nennen vor allem die Langlebigkeit dieses abstrakten Konzeptwissens als Vorteil in der
sich ständig verändernden informatischen Welt [vgl. [40, S.23 ff]].

Aufgrund der fehlenden Handlungsorientierung, d.h. einem fehlenden Praxisbezug
dieses Wissens, bezeichnen HARTMANN, NÄF und REICHERT dennoch eine gute
Mischung aus Produkt- und Konzeptwissen als wichtiges Kriterium für Inhalte des In-
formatikunterrichts. [vgl. [40, S.34 ff]]

Trotzdem sehen SCHUBERT und SCHWILL eine Grundbildung für den Umgang
mit Computern als ein wichtiges Gut und setzen es in unserer Informationsgesellschaft
mit Kulturtechniken wie Lesen und Schreiben gleich. Kenntnisse über „Computer und
deren Verwendungsmöglichkeiten und die Fähigkeit, Computer zur Bewältigung von
Aufgaben im Beruf, im häuslichen Bereich, in der Gestaltung der Freizeit usw. einzu-
setzen“ fassen sie unter dem Begriff der Digital Literacy oder Computer Literacy zusam-
men. Im Speziellen unterstreichen sie die Wichtigkeit dieses Wissens mit der Forderung
der Einführung einer informationstechnischen Grundbildung in der Sekundarstufe 1 in
Deutschland. [Vgl. [71, S.11]]

Als wichtige Inhalte nennen SCHUBERT und SCHWILL folgende Punkte [ [71,
S.28 ff]]:

• „Aufarbeitung und Einordnung der individuellen Erfahrungen mit In-
formationstechniken,

• Vermittlung von Grundstrukturen und Grundbegriffen, die für die In-
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formationstechniken von Bedeutung sind,

• Einführung in die Handhabung eines Computers und dessen Periphe-
rie,

• Vermittlung von Kenntnissen über die Einsatzmöglichkeiten und die
Kontrolle der Informationstechniken,

• Einführung in die Darstellung von Problemlösungen in algorithmi-
scher Form,

• Gewinnung eines Einblicks in die Entwicklung der elektronischen Da-
tenverarbeitung,

• Schaffung des Bewusstseins für die sozialen und wirtschaftlichen Aus-
wirkungen, die mit der Verbreitung der Mikroelektronik verbunden
sind,

• Darstellung der Chancen und Risiken der Informationstechniken so-
wie Aufbau eines rationalen Verhältnisses zu diesen,

• Einführung in Probleme des Persönlichkeits- und Datenschutzes.“

Wie aus diesen Ansätzen zu sehen ist, vereinen die Begriffe Digital Literacy/Computer
Literacy Inhalte der Medien- (Grundstrukturen und Grundbegriffe, Handhabung eines
Computers und dessen Peripherie, Chancen und Risiken sowie soziale und wirtschaft-
liche Auswirkungen der Informationstechniken, Fragen des Persönlichkeits- und Da-
tenschutzes) mit der Informatikkompetenz (Einsatzmöglichkeiten und die Kontrolle der
Informationstechniken, Problemlösungen in algorithmischer Form).

BRANDHOFER steht für die Einführung eines verpflichtenden Fachs zur Medien-
bildung in Österreich ein, wobei auch er Algorithmen und Programmieren als Teile
dieser sehen will. Als Begründungen für das in der Sekundarstufe 1 vorgesehene Unter-
richtsfach werden folgende Punkte genannt [vgl. [19]]:

• Informatik ist ein wichtiges Wirtschaftsgut für Österreich und die Förderung von
Interessen bzw. die Motivation für eine Disziplin soll schon in frühen Jahren be-
ginnen.
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• Das oft schon eingesetzte E-Learning kann Medienbildung nicht ersetzen. E-
Learning kann zwar die Computer Literacy begünstigen, stellt in der Regel aber
einen Methodenkanon dar, um den Unterricht (auch anderer Fächer als Informa-
tik) mit digitalen Technologien zu erweitern und zu verbessern.

• Eine sichere und reflektierte Handhabung von IKT sollte nicht auf Kosten fachin-
formatischer Bildung gelehrt werden, sondern diese unterstützen.

• Die Einführung des Gegenstands „Medienbildung“ könnte helfen, die Bildungs-
verantwortlichkeiten klarer zu definieren und die Möglichkeiten auf Querverbin-
dungen mit anderen Fächern zu vereinfachen.

Man könnte annehmen, dass in der heutigen Gesellschaft, in der so gut wie jeder
Haushalt über einen Computer und Internetzugang verfügt, eine Einführung in das Me-
dium Computer und Internet überflüssig wäre. Wie eine Studie jedoch zeigt, kann von
Jugendlichen, die mit digitalen Technologien aufgewachsen sind und diese annähernd
täglich verwenden (in der Fachliteratur wird diese Gruppe auch als „Digital Natives“
bezeichnet), nicht automatisch eine Medienkompetenz erwartet werden. Die im Jahre
2010 durchgeführte Studie zum Thema „Internet-Kompetenz von SchülerInnen“, deren
Zielgruppe 14-Jährige waren, konnte zeigen, dass das Internet zwar zum „täglich Brot“
der Jugendlichen gehört, jedoch eine ausreichende Kompetenz in dessen Verwendung
damit nicht vorausgesetzt werden kann.

98,2 % gaben an, einen Computer zu Hause zur Verfügung zu haben und 97,3 %
verfügen über einen Internetzugang [vgl. [68, S.183]]. Über die Hälfte der Befragten
erwähnt, ohne das Internet nicht mehr leben zu können und 64 % sind täglich online
[vgl. [68, S.235]].

Gleichzeitig konnten schwerwiegende Mängel im Umgang mit dem Medium aufge-
zeigt werden. Eine Mehrheit der Befragten etwa hat sich ihr Wissen für den Umgang
mit dem Internet autodidaktisch erworben, was auf eine ungenügende Medienbildung
in der Unterstufe rückschließen lässt [vgl. [68, S.235]].

Dass die befragten SchülerInnen für ihre Eltern und PädagogInnen als ExpertInnen
gelten, begründet die Studie in dem gefühlten Nichtvorhandensein von Limits für die
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Zielgruppe. Demnach geben 62 % an, bei der Benutzung des Internets mit keinen Re-
geln konfrontiert zu sein [vgl. [68, S.235]]. Auch das zeigt, dass entweder zu wenig Me-
dienbildung in der Schule betrieben wird oder wenn, dann LehrerInnen sich scheinbar
schlechter auskennen als die Jugendlichen und ihnen dadurch wenig beibringen können.
Den größten konkreten Nachholbedarf thematisiert die Studie bei den Recherchekom-
petenzen. Ein Großteil konnte daher die Fragestellung, welche das Finden einer Antwort
im Internet zur Aufgabe hatte, nicht lösen. Probleme gab es besonders bei der richtigen
Auswahl der Suchbegriffe. Ebenso fehlt es den SchülerInnen lt. der Studie an einem
richtigen Blick auf das Medium Internet. Obwohl 97 % angeben, das Internet in der
Schule zu benutzen, nimmt es nur ein gutes Drittel als Lernmedium wahr. [Vgl. [68,
S.235]]

Die Studie konnte auch zeigen, dass Internetkompetenzen Abhängigkeiten mit Bil-
dungsgrad und sozialem Status aufweisen, die Digitale Kluft bzw. Digital Divide in
Österreich demnach immer noch präsent ist [vgl. [68, S.236]].

Dass Mediennutzung nicht zwangsläufig Medienkompetenz bedeutet, haben die Er-
gebnisse dieser Studie klar aufgezeigt. Deshalb fordern die Autoren eine unbedingte
Einführung eines Medienbildungsfach in der Unterstufe von Mittelschulen [vgl. [68,
S.235]].

Der curriculare Informatikunterricht in Österreich ist von einer Trennung in Fachinformatik-
und Medienunterricht noch nicht beeinflusst und es werden sowohl Medienbildungs- als
auch fachinformatische Ansätze unter dem Dachbegriff „Informatikunterricht“ gelehrt.
Das nächste Kapitel beschreibt dazu die Verankerung der Informatik in den österreichi-
schen Lehrplänen (siehe 4.2).

4.2 Lehrpläne

Die österreichischen Lehrpläne sehen, bis auf Schulen mit speziellen Schwerpunkten,
Informatik als Pflichtfach nur in der 5. Schulstufe der Allgemeinbildenden Höheren
Schulen (AHS) vor. Dieses schon 1985 eingeführte Fach ist die einzige verpflichtende
informatische Bildung, welche ein Großteil der SchülerInnen bis zum 18. Lebensjahr
durchlaufen wird. In der Hauptschule (HS) - ab 2013/14 Neue Mittelschule (NMS) - so-
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wie in der Unter- und Oberstufe der AHS besteht die Möglichkeit, Informatik als Freige-
genstand bzw. in Unverbindlichen Übungen anzubieten. Für die Volksschule (VS) gibt
es erst Empfehlungen. Die vorgeschriebenen Inhalte in den unterschiedlichen Schulstu-
fen werden im Folgenden genauer betrachtet.

4.2.1 Volksschule

Lt. Empfehlungen von der IKT GrundschulexpertInnengruppe des BMUKK soll der
Computer schon in der Grundschule eingesetzt werden. Sie nennen das Erlernen der we-
sentlichen Bedienungselemente sowie der Begrifflichkeiten rund um den Computer als
Kompetenzen, die schon früh erlangt werden sollen. Des Weiteren sollen erste Schrit-
te in Textverarbeitungsprogrammen, dem Internet und diverser Lernsoftware gemacht
werden. Kollaboratives Lernen in der Gruppe ohne Zwang durch ein IKT-Curriculum
soll das Ziel des Einsatzes des Computers in der Volksschule sein. [Vgl. [8, S.2]]

4.2.2 Freifächer in HS und AHS-Unterstufe

Für das Freifach „Einführung in die Informatik“, welches in der Unterstufe der HS und
AHS in unterschiedlichen Klassenstufen im Umfang von zwei Wochenstunden angebo-
ten wird, sieht der Lehrplan folgende Lernziele vor [ [9, S.2]]:

• „Sicherheit in der Bedienung von Computern samt Peripheriegeräten

• Geläufigkeit bei der Verwendung üblicher Anwendersoftware

• grundlegende Kompetenzen im Umgang mit neuen Technologien

• interessensorientierte Arbeiten mit neuen Technologien sowohl indi-
viduell als auch im Team“

4.2.3 Pflichtfach AHS-Oberstufe - 5. Klasse:

Die informatische Bildung der meisten österreichischen SchülerInnen beschränkt sich
bis zum 18. Lebensjahr auf das allein stehende Pflichtfach Informatik in der 5. Schul-
stufe der AHS im Umfang von zwei Wochenstunden.

Lt. Lehrplan sollen SchülerInnen folgende Lernziele erreichen [vgl. [10, S.2ff]]:
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• „Erlernen von Software zur Lernorganisation und Informationsmana-
gement (inkl. dem Erschließen von Informationsquellen)

• Strukturieren, Zusammenstellen sowie multimediales Präsentieren von
Inhalten und Arbeitsergebnissen

• Aufbau eines vernetzten Informationssystems für die individuelle Ar-
beit

• Beherrschen von Standardsoftware zur schriftlichen Korrespondenz,
zur Dokumentation, zur Publikation von Arbeiten, zur multimedialen
Präsentation sowie zur Kommunikation

• Erstellen von Kalkulationsmodellen sowie Bewerten und Interpretie-
ren von Ergebnissen

• Handhabung einer einfachen Datenbank

• Erlangen von Grundkenntnissen über Begriffe und Methoden der In-
formatik, ihre typischen Denk- und Arbeitsweisen, ihre historische
Entwicklung sowie ihre technischen und theoretischen Grundlagen in-
klusive Grundprinzipien von Automaten, Algorithmen und Program-
men

• Kennenlernen von wesentlichen Maßnahmen und rechtlichen Grund-
lagen im Zusammenhang mit Datensicherheit, Datenschutz und Urhe-
berrecht

• Kritisches Bewerten der Auswirkungen des Technikeinsatzes auf die
Einzelnen und die Gesellschaft

• Kennenlernen der Einsatzmöglichkeiten der Informatik in verschiede-
nen Berufsfeldern zur Unterstützung der Berufsorientierung“

Aufgabe des Informatikunterrichts der 5. Klasse AHS ist es, SchülerInnen mit Grund-
lagen, Methoden, Anwendungen und Arbeitsweisen vertraut zu machen, um IKT zur
sicheren und kritischen Lösung von alltäglichen Problem einzusetzen. Abstraktion, Re-
duktion, Transformation und Interpretation sollen eine Grundherangehensweise sein,
um Fragestellungen in eine für den Computer verständliche Sprache zu bringen. Weiters
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sollen SchülerInnen verstehen, dass die Informatik einer wissenschaftlichen Systematik
unterliegt. [Vgl. [10, S.1]]

In den didaktischen Grundsätzen werden besonders das Anknüpfen an Vorwissen
sowie die Orientierung an der Lebenswelt der SchülerInnen, die Förderung beider Ge-
schlechter, der Einsatz variierender Arbeitsformen, wie Einzel- und Gruppenarbeit, eine
explorative, systematische und exemplarische Vorgehensweise bei der Vermittlung so-
wie die Darstellung eines beispielhaften sinnvollen Einsatzes von verfügbaren Techno-
logien hervorgehoben. [Vgl. [10, S.2]]

4.2.4 Wahlpflichtfach AHS-Oberstufe - 6. bis 8. Klasse

Das Wahlpflichtfach Informatik in der AHS-Oberstufe von der 6. bis zur 8. Klasse im
Umfang von je zwei Wochenstunden sieht folgenden Lehrstoff vor [ [11, S.2]]:

• „Grundprinzipien der Informationsverarbeitung

• Konzepte von Betriebssystemen

• Aufbau und Funktionsweise von Netzwerken

• Datenbanken

• Lern- und Arbeitsorganisation

• Konzepte von Programmiersprachen

• künstliche Intelligenz

• Erweiterung der theoretischen und technischen Grundlagen der Infor-
matik

• grundlegende Algorithmen und Datenstrukturen

• Informatik, Gesellschaft und Arbeitswelt

• Rechtsfragen“

4.3 Diskussion

Wie sich aus den Lehrplänen, sowohl für das verpflichtende als auch für die freiwilligen
Informatikfächer, lesen lässt, besitzen LehrerInnen eine große Autonomie in der inhalt-
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lichen Gestaltung von Informatikunterricht. Die sehr allgemein formulierten Vorgaben
für den Informatikunterricht lassen einen großen Gestaltungsspielraum zu. Dieser geht
von Medienbildung bis zu definierten informatischen Konzepten, obwohl ersteres in den
Unterstufenlehrplänen deutlich präsenter ist. In der Unterstufe überschneiden sich vor
allem die medienbildungsrelevanten Punkte mit der von SCHUBERT und SCHWILL
vorgeschlagenen informatischen Grundbildung, lassen jedoch sowohl die fachinforma-
tischen als auch die gesellschaftlichen Themen ungenügend beachtet.

In der 5. Schulstufe lässt sich eine klare Tendenz zur Vermittlung von „Office“-
Kenntnissen herauslesen („Standardsoftware zur schriftlichen Korrespondenz“, „Kalku-
lationsmodelle“, „multimediales Präsentieren“). Erst in den Oberstufenfächern überwie-
gen fachinformatische Begriffe („Algorithmen und Datenstrukturen“, „Konzepte von
Programmiersprachen“, „künstliche Intelligenz“, „Datenbanken“).

Dass Offenheit bzw. Autonomie nicht nur positive Aspekte hat, zeigt sich in der
folgenden Kritik an den derzeitigen Lehrplänen.

In Abbildung 4.1 illustriert MICHEUZ das differenzierte Angebot in der Sekundar-
stufe 1 aus einer Umfrage an 79 österreichischen Schulen.

Abbildung 4.1: Informatikangebot in der Sekundarstufe 1 der AHS an 79 österreichi-
schen Schulen [54, S. 249]

MICHEUZ benennt als großes Problem, dass es keine klaren Vorgaben gibt, was
SchülerInnen nach vier Jahren HS oder acht Jahren AHS gelernt haben müssen, um
sich in unserer digitalen Gesellschaft sicher und verantwortungsvoll zu verhalten. Des
Weiteren wird von ihm bemängelt, dass es nur ein verpflichtendes Fach Informatik gibt
und dieses zudem erst in der 5. Schulstufe gelehrt wird und somit lt. seinen Ergebnissen
ein Drittel der SchülerInnen der 5. Klassen keine Vorbildung in informationstechnischen
Belangen hat. [Vgl. [53, S. 3]]
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Seine Kritik basiert auf einer von ihm im Jahre 2007 durchgeführten Online-Umfrage,
an der sich 340 österreichische AHS beteiligten. Thema der Studie war der Stand der
Informatik(aus)bildung in den Allgemeinbildenden Höheren Schulen Österreichs, im
Speziellen die der 5. Schulstufe.

So konnte die Studie herausfinden, dass mehr als ein Drittel der befragten 15-jährigen
SchülerInnen keine schulische informatische Vorbildung vorweisen kann. Es scheint da-
her auch nicht verwunderlich, dass 50% der Befragten angeben, ihr Wissen autodidak-
tisch erworben zu haben.

Die Studie erfasste dabei auch die konkreten Unterrichtsinhalte und lässt in diesem
Zuge einen Vergleich mit den im Lehrplan vorgeschriebenen Inhalten zu. Abbildung 4.2
basiert auf der Befragung von ca. 400 Informatiklehrerinnen über deren Unterrichtsstoff
in Informatik in der 5. Klasse AHS.

Abbildung 4.2: Stoff des Informatikunterrichts in der 5. Schulstufe AHS lt. Angaben
von LehrerInnen [53, S. 11]

Mit Textverarbeitung („word processing“), Tabellenkalkulation („spreadsheet“) und
Präsentationssoftware („presentation software“) als die drei meistgenannten Inhalte des
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Informatikunterrichts bestätigt sich der zuvor erwähnte Eindruck des Trends zur Ver-
mittlung von „Office“-Kenntnissen.

MICHEUZ fügt dem hinzu, dass hierbei zu 90 % Microsoft-Produkte (d.h. in diesem
konkreten Fall „Word“, „Excel“, und „Powerpoint“) an den Schulen in Verwendung sind
[vgl. [53, S. 3]]. Ebenso thematisiert er die generelle Fixierung des österreichischen In-
formatikunterrichts an dem ECDL-Konzept, was mitunter auch die „Office“-Dominanz
erklären könnte.

4.3.1 European Computer Driving Licence - ECDL

ECDL steht für „European Computer Driving Licence“ und ist ein standardisiertes
Zertifikat für Computer-Fertigkeiten. Zusammen mit seinem internationalen Pendant,
dem ICDL (International Computer Driving Licence), ist es die weltweit am häufigsten
ausgeführte Zertifizierung von Computeranwender-Kenntnissen mit über 11 Millionen
KandidatInnen.

Der ECDL/ICDL-Katalog besteht aus 13 Modulen (von denen elf in Österreich ver-
fügbar sind):

• Modul 1 - Grundlagen der Informations- und Kommunikationstechnologie (IKT)

• Modul 2 - Computerbenutzung und Dateimanagement

• Modul 3 - Textverarbeitung

• Modul 4 - Tabellenkalkulation

• Modul 5 - Datenbanken anwenden

• Modul 6 - Präsentation

• Modul 7 - Web und Kommunikation

• Modul 8 - CAD

• Modul 9 - Image Editing
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• Modul 10 - Web Editing

• Modul 11 - Health Information Systems Usage

• Modul 12 - IT-Security

• Modul 13 - Project Planning

Um das ECDL-Grundzertifikat (ECDL Core) zu erhalten müssen in Österreich Mo-
dul 1 bis 7 belegt werden, wobei seit September 2011 statt Modul 5 auch Modul 12
belegt werden kann. Als Zusatzzertifikate stehen in Österreich Modul 8 bis 10 zur Ver-
fügung, 11 und 13 werden noch nicht angeboten. Die ECDL-Vorbereitung kann ent-
weder im Selbststudium oder durch Kurse/Schulungen bzw. Unterricht in der Schule
vonstatten gehen. In Österreich wurde Ende November die 300.000er-Marke der ECDL-
Zertifikate überschritten. [Vgl. [60]]

Es besteht selbst zwischen den InformatiklehrerInnen Uneinigkeit, welchen Stel-
lenwert dem ECDL eingeräumt werden soll. Auf der einen Seite beinhaltet der ECDL
Core viele wichtige Inhalte, um in unserer Informationsgesellschaft verantwortungsvoll
agieren zu können und bietet der Wirtschaft eine einfache Möglichkeit, BewerberInnen
nach ihren Computerkenntnissen zu bewerten. Auf der anderen Seite sind große Teile
des ECDL weit entfernt von Kernthemen der Informatik und es besteht die Gefahr, ein
falsches Bild auf die Disziplin - inklusive Studium und Berufsfeld - zu werfen.

4.4 Qualitative Erhebung - Informatik an drei Wiener
Schulen

Im Vorfeld der Ausführung der gestalteten Einheiten (siehe III) wurden Gespräche mit
drei Informatiklehrern geführt (Genaueres zu den Interviews im Abschnitt 9). Eine Ein-
sicht, die mit Hilfe dieser Gespräche gewonnen werden sollte, ist die heutige Umsetzung
des Informatik-Curriculums. Da es sich bei den Befragten um junge Lehrer handelt,
welche ihre universitäre Ausbildung in den letzten fünf Jahren abgeschlossen haben,
besteht die Möglichkeit, mögliche Veränderungen gegenüber der genannten vier Jahre
alten Studie von MICHEUZ, was Ausbildung und andere Einflüsse angeht, erkennbar
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zu machen. Es muss hier angemerkt werden, dass ein umfassendes Bild nur mit weit
reichenden Studien, wie etwa der von MICHEUZ, gewonnen werden kann und die fol-
genden Ergebnisse nicht signifikant, sondern nur exemplarisch gesehen werden dürfen.

Befragt wurden Mag. Bernhard Standl, 32 J., seit 4 Jahren am GRG 10 Laaer Berg,
Mag. Lukas Planteu, 31 J., seit 5 Jahren am BRG7 Kandlgasse und Mag Oswald Com-
ber, 32 J., seit 8 Jahren am GRG16 Maroltingergasse. BRG7 setzt seinen Schwerpunkt
auf Ökologie, Biologie und Informatik. GRG16 ist Gymnasium und Realgymnasium
und hat einen Schwerpunkt für Leistungssport. GRG 10 bietet drei Oberstufenzwei-
ge: Neusprachliches Gymnasium mit kreativem Schwerpunkt, Naturwissenschaftliches

Realgymnasium mit Labor, Realgymnasium mit wirtschaftlichem Schwerpunkt, wobei
Herr Standl im naturwissenschaftlichen Zweig tätig ist.

Sowohl bei der Einbindung der Informatik in das Curriculum als auch bei den In-
halten des Fachs unterschieden sich diese drei beträchtlich. Folgende Tabelle 4.1 zeigt
die Einbindung der Informatik im Curriculum der drei Schulen (PF - Pflichtfach, WPF
- Wahlpflichtfach, FF - Freifach).
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Tabelle 4.1: Informatik im Schulcurriculum

GRG 10 / Standl BRG 7 / Planteu GRG 16 / Comber

1.Klasse — PF 9h/Jahr PF 6h/Jahr
2.Klasse PF PF 9h/Jahr —
3.Klasse FF PF 9h/Jahr / FF Realg. PF
4.Klasse FF FF Realg. PF
5.Klasse PF PF PF
6.Klasse PF für naturwiss. Zweig / WPF PF WPF / FF
7.Klasse PF für naturwiss. Zweig (Komb. mit

Mathematik) / WPF
WPF WPF / FF

8.Klasse WPF WPF WPF / FF

Das Pflichtfach der 2.Klasse des GRG 10, der 1.-3. Schulstufe der BRG 7 sowie
das der 1.Klasse des GRG 16 dient lt. Auskunft der Lehrer dazu, SchülerInnen auf das
Arbeiten mit dem Computer in der Schule vorzubereiten, wobei das GRG 10 mit zwei
Wochenstunden - im Gegensatz zu 6 bzw. 9 h im ganzen Jahr - hier Zeit zur Verfügung
hat, zusätzlich Anwenderkenntnisse in Office-Programmen zu schulen.

Darüber hinaus bieten alle drei Lehrer in Unter- und Oberstufe unverbindliche Übun-
gen in Informatik an.
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Folgende Tabellen zeigen die Inhalte im Informatikunterricht nach Jahrgang und
Lehrer ( 4.2, 4.3, 4.4).

Tabelle 4.2: Inhalte des Fachs Informatik nach Unterrichtsstufe - Standl/GRG 10

Stufe Inhalte

1.Klasse —
2.Klasse PF: ECDL-Vorbereitung, jedoch nicht vollständig
3.Klasse FF: Python, soll ECDL-Weiterführung werden
4.Klasse FF: s. 3. Klasse
5.Klasse PF: Geschichte des PCs, Hardware, Instruktionen, HTML+CSS,

Netzwerke, Algorithmen, Python
6.Klasse PF für naturwiss. Zweig u. WPF: Python advanced, Webdesign,

CSS, Linux Workshop, Hardware, PHP, MySQL, Flash-Spiele
7.Klasse PF für naturwiss. Zweig: Komb. mit Mathematik / WPF: s. 6.

Klasse
8.Klasse WPF: s. 6. Klasse

Besonders hervorstechend ist hier, dass im Pflichtfach der 5. Klasse kein ECDL-
Unterricht gehalten wird, sondern nur informatische Inhalte und Konzepte vermittelt
werden. Der frühe Beginn (schon in der 2. Klasse verpflichtend für alle), die geplante
Einführung der ECDL-Weiterführung in der 3. und 4. Schulstufe sowie eine besondere
Motivation des Lehrenden können hier als Gründe genannt werden. Bemerkenswert ist
auch die Wahl von Python als noch relativ unetablierte (anders als Java, C# oder C++),
jedoch ausgereifte und leicht erlernbare höhere Programmiersprache auf Eigeninitiative
von Standl.
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Tabelle 4.3: Inhalte des Fachs Informatik nach Unterrichtsstufe - Planteu/BRG 7

Stufe Inhalte

1.Klasse PF: Hardware, Peripherie, Dateimanagement, Schulnetzwerk, In-
ternet, ein wenig Office

2.Klasse PF: s. 1. Klasse
3.Klasse PF: s. 1. Klasse, FF: Computerwerkstatt: Hardware, Betriebssys-

tem, Scratch
4.Klasse FF: Robotik (mit Playtastic), ECDL-Vorbereitung in Planung
5.Klasse PF: Office, Geschichte des Computers, Hardware, Datenschutz
6.Klasse PF: Datenbanken, HTML, CSS, Beginn einer Programmierspra-

che (früher Java, jetzt Gamemaker, Greenfoot, Gamegrid), Bild-
bearbeitung

7.Klasse WPF: Objektorientierte Programmierung, Datenbanken, dynami-
sche Webseiten (PHP, MySQL), Netzwerktechnik, Algorithmen
und Datenstrukturen

8.Klasse WPF: s. 7. Klasse

Was bei dem Schulcurriculum vom BRG 7 auffällt, ist die Einführung in das Ar-
beiten mit dem Computer bereits in der 1. - 3. Schulstufe. Von Planteu selbst wird
jedoch der geringe Umfang von nur 9 h pro Jahr bemängelt. Hervorzuheben sind die
Einbindungen von vielen informatischen Konzepten in der 5. und 6. Klasse, das Nicht-
vorhandensein einer ECDL-Vorbereitung verwundert jedoch sehr. Der Inhalt des Wahl-
pflichtfachs in der 7. Klasse und 8. Klasse wurde für das Schuljahr 2011/12 umgestellt
als Projekt zur Entwicklung eines Smartphone-Guides für Museen. Die Inhalte sind da-
bei Server Virtualisierung, Konfiguration von Access Points, Entwicklung einer Typo3-
Webapplikation und PR. Was in dieser Tabelle nicht zu sehen ist, sind unverbindliche
Übungen, die von der 5. - 7. Schulstufe zum Thema Netzwerk angeboten werden.
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Tabelle 4.4: Inhalte des Fachs Informatik nach Unterrichtsstufe - Comber/GRG 16

Stufe Inhalte

1.Klasse PF: Computer, Hardware, Infrasturktur, Word, Dateisystem
2.Klasse —
3.Klasse PF-Realg: ECDL-Vorbereitung, Office, Gimp
4.Klasse PF-Realg: ECDL-Vorbereitung, HTML, Datenbanken, Program-

mieren (C#)
5.Klasse PF-Gym: s. 3. Klasse, PF-Realg: C#-Spieleprogrammierung
6.Klasse WPF: C++, OOP, Aufbau von logischen Schaltungen eines Pro-

zessors, Netzwerkprogrammierung, PHP inkl.Server, FF: CMS,
PHP

7.Klasse WPF: s. 6. Klasse, FF: s. 6. Klasse
8.Klasse WPF: s. 6. Klasse, FF: s. 6. Klasse

Das Schulcurriculum des GRG 16 für das Realgymnasium deckt sowohl ECDL-
Vorbereitung wie auch einen großen Umfang von informatischen Konzepten ab. Der
Gymnasium-Zweig des GRG 16 wiederum ist der einzige der drei hier vorgestellten
Schulen, der nur die Mindestanzahl an verpflichtender informatischer Bildung, welche
der österreichische Lehrplan vorschreibt, umsetzt. Comber bietet in der Oberstufe zu-
sätzlich die unverbindlichen Übungen „WebEngineering“ an, welche CMS und PHP
zum Thema haben. Er beziffert zehn als die derzeitige TeilnehmerInnenzahl in diesem
Kurs.



4.4. Qualitative Erhebung - Informatik an drei Wiener Schulen 37

Die abschließende Tabelle zeigt die durchschnittlichen TeilnehmerInnen im Freifach
bzw. Wahlpflichtfach Informatik in der Ober- und Unterstufe 4.5.

Tabelle 4.5: Durchschnittliche Anzahl an TeilnehmerInnen im Freifach (FF) bzw. Wahl-
pflichtfach (WPF) Informatik

GRG 10 / Standl BRG 7 / Planteu GRG 16 / Comber

Unterstufe FF: 3.+4. Stufe zus.: 7 FF: 3.+4. Stufe zus.: 25 FF: 3. Stufe: 18

Oberstufe WPF: insgesamt ca. 40 WPF: 7.Stufe: 21 / 8.Stufe: 7 WPF: 18 pro Stufe

Wie man bei Standl in der Unterstufe sehen kann, ist die Anzahl der SchülerInnen
im Freifach Informatik mit sieben Personen aus allen 3. und 4. Klassen im direkten Ver-
gleich mit den zwei anderen Schulen (25 im BRG 7 für zwei Klassen bzw. 18 SchülerIn-
nen im GRG 16 in einer Klassenstufe) sehr gering. Er meinte, dass mit der Einführung
der ECDL-Weiterführung in diesen Schulstufen sich diese Zahl sehr stark erhöhen wird.





KAPITEL 5
Informatik und Universität

Die Informatik als junge Wissenschaft kann auch im universitären Umfeld auf eine erst
kurze Geschichte zurückblicken. Im deutschsprachigen Raum wurden vor weniger als
50 Jahren die ersten Informatikstudien begonnen. Verglichen mit alten Wissenschaften,
wie Mathematik oder Physik, steckt sie also erst in den Kinderschuhen. Einen ersten
Boom erlebte die Wissenschaft an Universitäten in den 90er-Jahren mit dem Aufkom-
men des Internets.

Dieser Abschnitt soll nun Bildungswege von jungen Erwachsenen mit besonderem
Bezug auf Informatik beleuchten. Hier sollen Zahlen von StudienanfängerInnen und
-absolventInnen der letzten Jahre verglichen und analysiert werden.

Informatik wird in Österreich an einer Vielzahl von Universitäten und Fachhoch-
schulen als Bachelor-, Master- und Diplomstudium angeboten. Zu den Universitäten
zählen die Technische Universität Wien, die Universität Wien, die Medizinische Uni-
versität Wien, die Wirtschaftsuniversität Wien, die Johannes-Kepler-Universität Linz,
die Universität Salzburg, die Technische Universität Graz, die Universität Klagenfurt
und die Universität Innsbruck. Weiters bieten folgende FHs ein Studium der Informa-
tik an: FH Joanneum Graz, FH Oberösterreich, FH Kärnten, FH St. Pölten, FH Wiener
Neustadt, FH Burgenland, FH Salzburg, FH Kufstein, FH Technikum Wien, FH Cam-
pus Wien und FH Vorarlberg. Neben dem Studienfach Informatik in seiner Reinform
reichen die Spezialisierung hier von Technische Informatik, Medieninformatik, Wirt-

39
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schaftinformatik, Geoinformatik, Medizinische Informatik über Software Engineering,
Data Engineering, Computational Intelligence bis zu Informatikdidaktik und dem Lehr-
amtsfach Informatik und Informatikmanagement. Zusätzlich fließt Informatik in viele
Studien als ein Schwerpunkt ein. Telematik und Informationsmanagement könnten hier
etwa genannt werden.

Die Zahl der Neuinskribierten in Informatik an österreichischen Universitäten und
Fachhochschulen der letzten Jahre wird in Abbildung 5.1 dargestellt.

Abbildung 5.1: Anfänger im Fach Informatik an öffentlichen Universitäten und Fach-
hochschulen - Quelle: [15]

Daraus ist zu ersehen, dass die Zahl der Neuinskribierten ab 2001 stark zurück ging
und seit sechs Jahren von einem stetigen Auf und Ab geprägt ist mit einer leichten Stei-
gerung im Jahre 2009. Auch in Deutschland zeigt sich ein ähnliches Bild. Den Höchst-
stand an StudienanfängerInnen wurde im Jahr 2000 mit 38.000 Informatikneulingen an
Universitäten und Fachhochschulen gezählt. Bis 2004 ging diese Zahl um 22% zurück
und 2006 begannen nur noch rund 29.000 Studierende ein Informatikstudium. Seit 2007
ist wieder ein geringfügiger Anstieg zu verzeichnen, jedoch hat Informatik immer noch
mit 40-50% die höchste Abbruchsquote an den deutschen Universitäten (10% an den
deutschen FHs). [Vgl. [39] und [48, S.1]]

Ebenso können in allen angloamerikanischen und europäischen Ländern gleiche
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Tendenzen beobachtet werde. Der negative Trend zeigt sich besonders in den USA, wo
zwischen 2000 und 2004 die Neuanfänger um 60 % zurückgegangen sind. [Vgl. [48,
S.1]]

Die Gesamtzahl der Studierenden in Informatik in Österreich stagniert, nach einem
Anstieg Anfang des 21. Jahrhunderts, seit beinahe sechs Jahren auf demselben niedrigen
Niveau (siehe 5.2).

Abbildung 5.2: Gesamtzahl Studierender im Fach Informatik an öffentlichen Universi-
täten und Fachhochschulen - Quelle: [15]

Die Studienabschlüsse in Informatik erfuhren in den letzten Jahren jedoch eine
Steigerung. Die AbsolventInnenzahlen im Diplom-, Bachelor-, Master- und Lehrarmt-
fach Informatik an wissenschaftlichen Universitäten der letzten Jahre sind folgende
[vgl. [15]]:

2006/07 - 951 AbsolventInnen
2008/09 - 946 AbsolventInnen
2009/10 - 1133 AbsolventInnen
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Auch in einer aktuell veröffentlichten europaweiten Studie zum Vergleich der Informatik-
Absolventen belegt Österreich den Spitzeplatz. Laut der Eurostat-Studie kommen 5,4 %
der gesamten Studienabsolventen in Österreich aus einem Informatik-Fach. Damit hat
Österreich (gemeinsam mit Malta) die höchste Informatik-Absolventenquote in der EU,
wobei der EU-Durchschnitt bei 3,4 % liegt. [Vgl. [22]]

Die Zahl der Abschlüsse in Informatikstudien sind in Österreich in den letzten Jah-
ren gestiegen - was sich unschwer ablesen lässt -, dass dies jedoch mit der Aufteilung
des Diplom- in Bachelor- und Masterstudiengänge in Zusammenhang gebracht werden
kann, ist aus den AbsolventInnenzahlen nicht erkennbar. Allein die Bachelorstudien
machen nämlich bei den zuvor genannten Zahlen mehr als die Hälfte aus.

Im Gegensatz zur Entwicklung der gesamten Universitätsabschlüsse in Österreich
(siehe Grafik 5.3) ist die Steigerung in den Informatikstudien gering (Verhältnis ca. 20
% : 50 % von 2006 bis 2010) .

Abbildung 5.3: Abschlüsse an öffentlichen Universitäten und Fachhochschulen [73, S.
43]
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Demnach gab es im Studienjahr 2008/09 insgesamt 36.006 Studienabschlüsse or-
dentlicher Studierender. Davon entfielen 19.143 auf Frauen und 16.863 auf Männer. Die
Dominanz der Frauen im Gesamtblick auf die Studien lässt sich so nicht in den Infor-
matikstudien sehen. Die Anzahl der Frauen in IT-Studien ist seit Langem auf demselben
niedrigen Niveau. Somit waren in den letzten fünf Jahren nur 15-17 % der Informatik-
studierenden in Österreich weiblich. Eine vergleichbare Frauenquote lässt sich auch in
der Schweiz und Deutschland ausmachen.

5.1 Fachkräftemangel in Informatik

Viele Studien und auch Argumente für eine bessere Informatik(aus)bildung basieren auf
der wirtschaftlichen Relevanz der Informatik.

Besonders in einem rohstoffarmen Land wie Österreich ist geistiges Kapital, vor al-
lem im IKT-Sektor, von großer Bedeutung [vgl. [19]]. Auch die MINT-Programme der
österreichischen Regierung basieren auf diesem Argument und versuchen mit diversen
Initiativen, dem zur Zeit vorherrschenden Fachkräftemangel im Informatiksektor entge-
gen zu wirken [vgl. [13, S.3ff]]. Laut einer Studie werden in den nächsten zwei Jahren
allein in Wien 1.600 Stellen im IT-Sektor frei [vgl. [83]].

Auch in Deutschland zeigt sich das gleiche Bild. InformatikerInnen sind sehr stark
gefragt, denn es fehlen laut Handelsblatt Anfang 2011 16.500 Fachkräfte [vgl. [38]].
BITKOM spricht ein halbes Jahr später sogar von 38.000 freien Stellen im IT-Sektor
[vgl. [7]].





KAPITEL 6
Wahrnehmung der Informatik

Die Informatik per se sowie der Berufsstand des/der Informatiker/in ist in unserer Ge-
sellschaft mit einer Reihe von - nicht immer positiven - Meinungen und Vorurteilen
behaftet. So stellen sich viele einen Informatiker oft als männlichen, sozial inkom-
petenten Eigenbrötler mit ungewaschenen Haaren und sein Jobumfeld als langweilig,
Computer-fixiert und unkreativ vor. Das sind Vorurteile, die sich weder klar beweisen
noch widerlegen lassen, mitunter jedoch einen schwerwiegenden Einfluss auf Bildungs-
wegentscheidungen von jungen Menschen haben.

An dieser Stelle soll näher auf die Frage eingegangen werden, welche Assoziationen
sich mit dem Fach Informatik in Schule, Studium und Berufsstand ergeben. Aufgrund
sehr ähnlicher gesellschaftlicher Umstände (u.a. Sprache, geringes Maß an verpflich-
tender informatischer Bildung in der Schule) werden dazu Studien aus Deutschland,
Schweiz und Österreich herangezogen. Viele dieser Studien zur Wahrnehmung der In-
formatik in der Gesellschaft entstanden aufgrund geringer Studierendenzahlen und dem
daraus resultierenden Fachkräftemangel in Informatik.

45
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Zur Wahrnehmung von Informatik und dem Informatik-Beruf wurde 2008 in der
Schweiz eine umfangreiche Studie durchgeführt. Hauptergebnisse der Befragung von
SchülerInnen, Lehrpersonen und der restlichen Bevölkerung im Umfang von mehr als
2000 Stichproben sind [Vgl. [81, S.5 ff]]:

• Informatik-Bild ist geprägt von Anwendungsprogrammen

• Mehr als die Hälfte der Befragten erkennen Informatik als Grundlagen- und Inge-
nieurswissenschaft

• 70% den SchülerInnen sind generell an Informatik interessiert - oft jedoch ge-
genüber kreativen Computeranwendungen wie Bild- und Musikbearbeitung sowie
Website-Erstellung

• Schulfach Informatik wird als wichtig für den späteren Beruf angesehen, das Stu-
dienfach jedoch nur mäßig bedeutsam

• Informatik-Beruf wird als anerkannt und herausfordernd wahrgenommen, die Ar-
beitsplatzsicherheit und Führungsmöglichkeiten werden jedoch gering eingeschätzt

• InformatikerInnen werden als zurückhaltend, phantasievoll, systematisch, rational
und kritisch denkend eingeschätzt und meist mit dem männlichen Geschlecht in
Verbindung gebracht

• Mädchen sind der Informatik gegenüber generell negativer eingestellt als Jungen

• 5-mal mehr Jungen als Mädchen können sich ein Informatikstudium vorstellen

• Selbst erfahrene Informationen, wie persönliche Gespräche, Schnupperkurse und
Praktika werden als wichtigster Einfluss auf die eigene Studien- und Berufswahl
wahrgenommen; Elterliche Förderung hat nominell den größten Einfluss auf die
Studien- und Berufswahl.

Eines der Hauptergebnisse der Studie zur Wahrnehmung der Informatik in der Schweiz
ist die anwendungslastige Meinung der Bevölkerung über Informatik. So sehen 81% der
Befragten Informatik als Anwendung von Programmen zur Textverarbeitung, Tabellen-
kalkulation und zum Erstellen von Grafiken. Besonders erwähnens- und bemerkenswert
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ist dabei, dass junge Menschen im Alter von 15 bis 24 Jahre diese Assoziationen häufi-
ger haben als ältere. [Vgl. [81, S.9]]

Auch andere Studien in Deutschland und Österreich liefern sehr ähnliche Ergebnis-
se:

Sehr eindrücklich stellt etwa eine Studie aus Österreich aus dem Jahre 2009 die
Wahrnehmung von SchülerInnen der 6. Klasse AHS gegenüber der Informatik dar. Von
den 5100 Befragten wurden Assoziationen mit dem Informatikunterricht der 5. Schul-
stufe erfragt. Abbildung 6.1 zeigt die aus den erfassten ca. 3000 Schlagwörtern gebildete
Begriffswolke.

Abbildung 6.1: Assoziationen zum Informatikunterricht in der 5. AHS-Schulstufe von
SchülerInnen [54, S.251]

Klar ersichtlich ist hierbei eine Dominanz von Office-Anwendungen, hauptsächlich
sogar in Form der Produktbezeichnung des Weltmarktführers in diesem Segment. Die
Adjektive reichen von „interessant“ bis „langweilig“, obwohl Zweiteres deutlich öfter
genannt wurde. [Vgl. [54, S.251]]

Dass auch werdende Profis in dem Fach eine falsche Vorstellung von der Materie
haben, zeigen KNOBELSDORF und SCHULTE. Ihre Ergebnisse besagen, dass sogar
Informatikstudierende ihr Fach als eine Art „Computerwissenschaft“ ansehen, bei der
es darum geht, die Bedienung des Computers zu erlernen. [Vgl. [48, S.2]]

Nicht alle Studien können die von der schweizer Studie erfassten positiven Adjektive
(zurückhaltend, phantasievoll, systematisch, rational, kritisch denkend) zur Beschrei-
bung von InformatikerInnen unterstützen. Die meisten Meinungen gegenüber dieser
Gruppe beruhen auf negativen Vorurteilen gegenüber dieser Gruppe. Sie sehen vor al-
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lem Rollenbilder und damit zusammenhängende Ansichten von Berufs- und Arbeitsfeld
als Ursache.

Das Bild des/der typischen Informatikers/in in der Bevölkerung wird in vielen Stu-
dien als das des Nerds, Freaks oder Hackers wahrgenommen, die sozial inkompetent
sind, sich wenig waschen und alleine Tag und Nacht vor dem Computer im Keller ver-
bringen [vgl. [39], [48, S.2], [82] und [25, S. 38]]. Weitere Assoziationen zum Compter-
Freak gehen in Richtung unmodische Kleidung und T-Shirts mit kryptischen Aufschrif-
ten, Nerds sieht man eher mit spießigen Hemden und dicken Brillen. Tiefkühlkost so-
wie Nähe zum Science Fiction- und Fantasy-Genre wird mit InformatikerInnen ebenso
gleichgesetzt. [Vgl. [82]]

Nach diesen Vorurteilen richten sich dann auch Berufsvorstellungen aus, welche für
viele - besonders junge Frauen - wenig anziehend wirken.

Die Unattraktivität der Informatik für Frauen und Mädchen geht auch aus den Er-
gebnissen der Studie zur Wahrnehmung der Informatik in der Schweiz hervor, wonach
Mädchen gegenüber der Informatik generell negativer eingestellt sind als Jungen und
sich weitaus mehr Jungen als Mädchen ein Informatikstudium vorstellen können.

Laut einer deutschen Studie unter 14- bis 29-Jährigen aus dem Jahr 2009 sind 83
Prozent der Ansicht, dass Informationstechnologie nur etwas für Männer ist [vgl. [59]].
Auch in Österreich sehen sich deutlich weniger Mädchen als Jungen als „Technik-
Freak“, was für viele als Voraussetzung angesehen wird, um sich für Informatik zu
interessieren. [vgl. [68, S. 237]]

Von einem generellen Imageproblem des Informatik-Berufs handeln OSTERLOHs
Ausführungen. Er nimmt dabei Bezug auf eine Umfrage unter 14- bis 29-Jährigen von TNS

Emnid in Zusammenarbeit mit dem IT-Dienstleister Computacenter.

Seine Ausführungen beruhen auf dem Widerspruch, dass zwar 80 % der Befragten
glauben, dass Beschäftige im IT-Sektor Freude an der Arbeit haben und 70 % mei-
nen, dass man in diesem Bereich gute Aufstiegchancen hat, jedoch nur 30% können
sich vorstellen, einen Informatik-Beruf auszuüben. Sogar im Vergleich mit Berufen wie
Anwalt/Anwältin, Arzt/Ärztin oder LehrerIn sehen die Befragten für InformatikerIn-
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nen bessere Chancen am Arbeitsmarkt. Was sie im Gegensatz dazu jedoch niedriger
einstufen ist das gesellschaftliche Ansehen dieser Berufsgruppe, insbesondere bei den
weiblichen Befragten erfolgte eine deutlich niedrigere Einschätzung. [Vgl. [59]]

Ein Artikel einer britischen Computerzeitschrift untersucht den Stellenwert der In-
formatik im Berufsumfeld am Beispiel des IT-Supportteams und beschreibt das Ver-
hältnis zu IT-Helpdesks in Unternehmen als sehr angespannt. Es wird angeführt, dass
Missachtung, Geringschätzung und Vergleiche mit unbeliebten Berufsgruppen das Ver-
hältnis dominieren. Eine weit verbreitete Meinung ist, dass Informationstechnologie
kein essentieller Teil des Unternehmens ist und darüber hinaus InformatikerInnen bei
Fehlern als erstes belangt sowie bei Erfolg als letzten gedankt wird. [Vgl. [67]]

WEBER geht dabei einen anderen Weg und untersucht Nachrichten von Internetbe-
nutzerInnen in Informatik-Foren. Er erhofft sich davon das Auffinden einer unverblüm-
ten Meinung abseits von Klischees und Fragebögen. Besonderes Augenmerk wurde auf
Diskussionsstränge (Threads) zum Thema Informatik gelegt, womit sich ein/e Infor-
matikerIn beschäftigt und was der Inhalt eines Informatikstudiums ist. Da Antworten in
solchen Foren meist von ExpertInnen des Fachgebiets kommen, kann hier von der Wahr-
nehmung der Informatik durch InformatikerInnen gesprochen werden. Die Ergebnisse
sind dabei sehr eindeutig. Informatik wird von InformatikerInnen als sehr mathemati-
klastig angesehen. Ebenso erfordert Informatik laut ihrer Meinung ein hohes Maß an
abstrakter, logischer und strukturierter Denkweise. Generell wird daher ein Informatik-
studium als schwierig und als für technikbegeisterte Männer geeignet wahrgenommen.
Vorurteile über ein schlechtes Image der Informatik werden in diesen Foren extrem
selten angesprochen. Bei Bedenken von Informatik-Studieninteressierten wegen zu ge-
ringer Kreativität und Kommunikativität im Studium wird gerne auf Medieninformatik
bzw. Wirtschaftsinformatik, wegen des minimalen Mathematikanteils und auch gern auf
Fachhochschulen verweisen. [Vgl. [82]]

Eine Studie der TU München ([25]) erfasste die Wahrnehmung der Informatik im
Bezug auf die Studienwahl. Diese untersuchte das Thema aus einer motivationspsycho-
logischen Sicht unter SchülerInnen und StudentInnen anhand deren Gründe für oder
gegen die Wahl eines Informatikstudiums. Befragt wurden sowohl SchülerInnen kurz
vor dem Abschluss, StudentInnen der Informatik sowie StudentInnen anderer Studien-
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fächer.

Die Studie zeigt sehr gut auf, wie unterschiedlich Informatik wahrgenommen wird.
Die drei Gruppen (InformatikerInnen, NichtinformatikerInnen, AbiturientInnen) wur-
den dazu um Assoziationen zu Informatik befragt. Die InformatikerInnen sehen in ih-
rem eigenen Fach vor allem Mathematik, Logik und abstrakte Analysen, jedoch ebenso
Programmieren. NichtinformatikerInnen und AbiturientInnen hingegen assoziieren mit
Informatik in erheblich stärkerem Maße Programmieren und Computer sowie auch häu-
fig Aspekte eines negativen Images (Nerd, Kellerarbeit). [Vgl. [25, S. 38]]

Das Interesse für Informatik hat sich lt. den Studierenden schon sehr früh entwi-
ckelt. Einflüsse von Eltern werden von den Studierenden wahrgenommen, jedoch wird
die Hinführung zum Fach durch die Eltern höchstens als notwendiger, aber nicht hinrei-
chender Grund genannt. [Vgl. [25, S. 33]]

Die Auswahl scheint nach den Ergebnissen eher aktiv zu erfolgen. Das bedeutet,
dass nicht durch Auseinandersetzung mit Informatik ein Interesse entsteht, sondern aus
einem vorherigen Interesse informatische Inhalte aufgesucht werden. [Vgl. [25, S. 39]]

Somit wird deutlich, dass die bisherige Ausbildung/Vorbildung einen erheblichen
Einfluss auf die Wahrnehmung und den Interessensaufbau hat.

Nahezu alle Befragten erwähnten das negative Image des Informatikers/der Infor-
matikerin als abschreckend. [Vgl. [25, S. 34]]

Viele der befragten Personen setzen das Programmieren mit der Informatik gleich
und denken, man müsse dies schon relativ gut beherrschen, um das Informatikstudium
angehen zu können. [Vgl. [25, S. 34]]

Informatikstudierende im Speziellen schätzen die Vielseitigkeit und die Anwen-
dungsnähe der Informatik sowie den Spaß im Umgang mit Computern, sie sehen das
Fach aufgrund seines großen Mathematikanteils jedoch als schwierig und arbeitsinten-
siv an. [Vgl. [25, S. 34]]

Für NichtinformatikerInnen wird das alleinige Arbeiten am PC als negativ angese-
hen (was von den Informatikstudierenden jedoch als Unwahrheit abgetan wird).
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Die Informatik wird von allen Befragten im alltäglichen Gebrauch als nützlich an-
gesehen und die damit verbundenen Berufschancen als positiv bewertet. Auch sehen
sie in Informatik einen von Innovationen sehr stark beeinflussten Bereich, der Weiter-
bildung notwendig macht und ebenso Kreativität verlangt, um neue Lösungswege zu
finden. [Vgl. [25, S. 34]]

Die Wichtigkeit einer umfassenden schulische Ausbildung im Bereich Informatik
scheint unbestritten. Eine Umfrage des Linzer Meinungsforschungsinstitutes IMA aus
dem Jahre 2010 findet ebenso eine deutliche Bestätigung für das Fach Informatik in der
Schule. Nach deren Ergebnissen vertritt die österreichische Bevölkerung die Meinung,
dass der „Umgang mit Computern und Informatik“ an österreichischen Schulen „stärker
und ausführlicher als bisher behandelt werden“ soll. [Vgl. [21]]

6.1 Gründe

Dieses Kapitel soll Faktoren für das Desinteresse bzw. die Demotivation gegenüber In-
formatik, sowie das - mitunter verzerrte - Bild auf die Informatik ergründen.

Warum werden InformatikerInnen oft als ungewaschene Eigenbrötler angesehen und
mit Synonymen wie Nerd, Geek oder Freak behaftet? Die Antwort von SNELTING
ist einfach: weil es sie eben auch gibt. Er versucht nicht schön zu reden oder zu ver-
heimlichen, dass es technikbegabte Menschen gibt, denen persönliche Kommunikation
schwerer fällt und die andere Interessen haben als ihre Altersgenossen und dass diese
in der Informatik eben auch präsenter sind als in anderen Fächern. Für ihn ist Tole-
ranz gegenüber dieser Gruppe wichtig. Die Pauschalisierung dieser Berufgruppe auch
durch die Medien fördert die Manifestierung der genannten Vorurteile. Er nimmt dabei
Bezug auf deutsche Fernsehformate wie „Das Model und der Freak“, in denen scheinba-
ren Techniker-Stereotypen von Models eine Einführung in die „richtige“ Welt gegeben
werden soll. [Vgl. [75, S. 1 ff]]

Auch die englischsprachigen Comedyserien „IT-Crowd“ oder „The Big Bang Theo-
ry“ beschäftigen sich mit dem geringen Ansehen von Informatikern in Wirtschaft und
Gesellschaft nutzen diese zur öffentlichen Belustigung der Massen.
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Das Fehlen von positiv behafteten Vorbildern für den Berufsstand des Informati-
kers zeigt sich auch in Fernsehserien, bei denen die HeldInnen immer Ärzte/innen, Ju-
ristInnen oder ManagerInnen sind, InformatikerInnen jedoch oft als „semi-autistische“
Hilfskraft dargestellt werden [vgl. [3]].

Mehrere Studien kommen zu dem Ergebnis, dass die mediale Verbreitung von falschen
Bildern des Informatikstandes Grund für die negative Einstellung gegenüber der Infor-
matik im Gesamten ist. [vgl. [67], [39], [48, S.2], [82], [54, S.251] und [25]].

Als weitere Gründe für die Geringachtung von IT im Berufsleben mit besonderem
Fokus auf den IT-Support werden folgende genannt: Viele InformatikerInnen fühlen
sich wohl in ihrer eingefleischten Gruppe mit ihren typischen Gepflogenheiten und In-
teressen. In Unternehmen schotten die Einteilungen in Organisationsbereiche die Men-
schen noch mehr von einander ab. Jeder Unternehmensbereich konzentriert sich auf sei-
ne eigenen Aufgaben. Wenn dann AnwenderInnen durch selbst- oder fremdverschuldete
Fehler im IT-System bei ihrer Arbeit unterbrochen werden, wird aus Unwissen pauschal
die IT-Abteilung dafür verantwortlich gemacht. Weiters entsteht ein Spannungsfeld in-
folge der unterschiedlichen im privaten Bereich und im beruflichen Umfeld genutzten
digitalen Technologien mit neuesten Computern, Smartphones und Software im privaten
Gebrauch und meist veraltete Geräte am Arbeitsplatz. Das Unverständnis, dass Neuan-
schaffungen hohe Kosten verursachen und private Geräte ein Sicherheitsrisiko für die
Firma darstellen, führt zu weiteren Spannungen. [Vgl. [67]]

Schweizer ExpertInnen vermuten als einer der Hauptgründe für das Desinteresse
junger Menschen an der Informatik, dass Informatik-Produkte als Selbstverständlich-
keit oder nicht als eigenständige Produkte wahrgenommen werden [vgl. [81, S.13]].
WEBER sieht ebenso den/die tägliche/n Computer-, Smartphone- und Unterhaltungs-
elektronikbenutzerIn als AnwenderIn von Technologien, wobei er/sie kaum mit Infor-
matik in Kontakt kommt, jedoch seine/ihre Handhabung mit Computer usw. als Arbeiten
mit Informatik empfindet. Hierzu erwähnt er, dass ein Verständnis dafür, was Informatik
ist, nicht zum Allgemeinwissen gehört und Hintergründe und Funktionsweisen von Vor-
gängen in Computern für die große Masse an Personen ein Mysterium ist. Somit werden
alle Begriffe aus dem Umfeld des Computers mit Informatik gleichgesetzt. [Vgl. [82]]
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Informatik wird also entweder gar nicht wahrgenommen oder nur mit falschen As-
soziationen verbunden.

Die unzureichende und falsche Vermittlung bzw. Vermittlung der falschen Inhal-
ten im Informatikunterricht in der Schule wird als ein weiterer Grund für das schlech-
te Image und die falsche Wahrnehmung der Informatik genannt [vgl. [39], [81, S.13]
und [82]]. Die Schweizer Studie kommt dabei zu dem Ergebnis, dass der obligatorische
Informatikunterricht in erster Linie geprägt ist von Anwenderwissen, welches „nicht der
Informatik im Sinne der Wissenschaft entspreche“ [vgl. [81, S.5]].

Der Mangel an gut ausgebildeten Informatiklehrkräften wird damit meist in Verbin-
dung gebracht. Die schulische Informatikbildung wird demnach auch heute noch domi-
niert von LehrerInnen, die sich in „unterschiedlich anspruchsvollen Maßnahmen“ fort-
und weitergebildet oder eine gewisse Fachkompetenz selbst erarbeitet haben [vgl. [71,
S. 24]]. Probleme hierbei sind die geringe fachliche Weitsicht sowie die meist fachwis-
senschaftliche Unterlegenheit der LehrerInnen gegenüber den SchülerInnen, was auch
die elsa-Studie ( [68, S.235]) aufgezeigt hat. SCHUBERT und SCHWILL sprechen heu-
te von einem geschätzten Verhältnis von 1:50 zwischen „grundständig ausgebildeten
und weitergebildeten Lehrkräften“, einem Missverhältnis, das sich aufgrund der Ein-
stellungspolitik und der geringen AbsolventInnenzahl noch mitunter lange halten wird
und ihrer Meinung nach das Verhältnis von SchülerInnen zur Informatik noch lange
beeinflussen wird. [Vgl. [71, S. 24]]

Veraltete bzw. schlecht betreute IT-Ausstattung von Schulen (z.B. Anzahl sowie
Qualität der PCs, eigener Speicherplatz und Rechte für SchülerInnen) kann sich ebenso
nachteilig auf das Ausbildungsniveau der SchülerInnen im Informatikbereich auswirken
[vgl. [59]].

Von SCHULTE und KNOBELSDORF wurde speziell das Desinteresse von Mäd-
chen näher untersucht. Sie sehen die Computernutzungserfahrungen während der Schul-
zeit als besonders prägend für Mädchen. Für sie liegen die Gründe vorrangig in „un-
terschiedlichen Interessen, Herangehensweisen und Verhaltensweisen von Jungen und
Mädchen im Unterricht“ [vgl. [49, S.1]].

Mädchen hätten demnach mehr Interesse an sozialen Aspekten, Jungen mehr an
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technischen. Außerdem ist der weibliche Zugang zur Informatik eher ein gebrauchs-
orientierter, jener der Jungen ein eher spielerischer. Auch sollen Mädchen tendenziell
kooperativer, Jungen eher individuell bzw. konkurrenzbezogen arbeiten. Erschwerend
kommt laut den Autoren hinzu, dass Jungen im Unterricht schon mehr Erfahrung im
Umgang mit dem Computer haben (z.B. durch Computerspielen) und daher eine höher
ausgeprägte handwerkliche Fähigkeit in der Computerbedienung aufweisen. Diese Fä-
higkeit wird von Schülerinnen als Kerngebiet der Informatik wahrgenommen und kann
zu Demotivation bei schwächerer Ausprägung führen. Das bedeutet, dass Jungen, die
im Vergleich zu Mädchen generell schon technikbegeisterter sind, Mädchen mit diesem
Vorsprung möglicherweise noch mehr für das Fach Informatik demotivieren (sofern der
Informatikunterricht auf diese Kenntnisse Wert legt). [Vgl. [49, S.3]]

Sie erwähnen dazu, dass Mädchen sehr wohl die fachlichen Voraussetzungen er-
füllen, sich jedoch aufgrund der zuvor genannten negativen Erfahrungen oft gegen ein
Informatikstudium entscheiden [vgl. [48, S.2]].

MORIK befasst sich mit der „Attraktivität der Informatik bei begabten Schülerin-
nen“. Sie bemängelt das öffentliche Image der Informatik als weit entfernt von der tat-
sächlichen Arbeit des Fachs und die „(Un-)Kultur“ des sozialen Umfelds als unattraktiv
für Frauen. [Vgl. [58, S.1ff]].

Versuche, die Einstellung gegenüber Informatik und InformatikerInnen zu beein-
flussen, werden im Kapitel 6.3 und 6.3.4 genauer beschrieben.

6.2 Forderungen und Empfehlungen

Die folgenden Forderungen und Empfehlungen zielen darauf ab, das Bild der Informa-
tik ins rechte Licht zu rücken sowie die informationstechnische (Aus)bildung zu ver-
bessern, wobei sich diese Punkte - mitunter sogar stark - überschneiden.

Von vielen Seiten wird die Forderung laut, die Informatik-Bildung in der Schule so-
wohl quantitativ (Einführung von Pflichtfach Informatik) als aus qualitativ (Lehren von
informatischen Inhalten) zu reformieren ( [6], [71], [59], [25] und [43]). Dies wird damit
begründet, dass durch geeignete schulische Maßnahmen kerninformatische Kenntnisse
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vermittelt werden, die Anwender sich dadurch sicherer im Umgang mit digitalen Tech-
nologien fühlen, ein mitunter von Vorurteilen behaftetes Bild der Informatik ausgelöscht
und die generelle Attraktivität des Fachs (in Schule und Universität) gesteigert wird.

In Deutschland wird wegen der schulischen Autonomie der Bundesländer und den
damit einhergehenden Unregelmäßigkeiten von der GI die Einführung eines verpflich-
tenden Fachs Informatik in den Jahrgangsstufen 5 bis 10 (ca. 10- bis 16-Jährige) gefor-
dert. Besonders das Hinter-die-Kulissen-blicken bei digitalen Alltagstechnologien wird
als wichtig empfunden, um Chancen und Grenzen zu erkennen. [Vgl. [28, S. 1]]

SCHUBER und SCHWILL gehen einen ähnlichen Weg und fordern eine konkret be-
nannte „informationstechnisch oder informations- und kommunikationstechnische Grund-
bildung“ (ITG/IKG), eingegliedert in andere Fächer der Unterstufe höherer Schulen.
Diese sieht vordergründig einen Kompetenz- und Wissensaufbau bei medienrelevanten
und grundlegenden informatischen Inhalten vor. Dazu gehören unter anderem Einfüh-
rungen in die Handhabung des Computers und dessen Peripherie, in die Grundbegriffe
und Einsatzmöglichkeiten von Informationstechnik und in die gesellschaftlichen und
wirtschaftlichen Auswirkungen und Möglichkeiten von Informatiksystemen. [Vgl. [71,
S. 28]]

Eher grundlegende Vorschläge zur Erhöhung der Studienabgängerzahl in naturwis-
senschaftlichen und technischen Fächern beruhen auf einer Studie von HEINE et al..
Demnach sollen vermehrt SchülerInnen aus berufsbildenden Schulen, Frauen, niedrige
Sozialschichten sowie Ausländer gefördert werden, da hier besondere Potentiale gese-
hen werden. Die Erfolgsquote im Studium soll erhöht sowie die Lehre im Grundstudium
verbessert werden. Auch Quereinsteigern soll der Weg in die Ingenieurs- und Naturwis-
senschaften erleichtert werden. [Vgl. [43, S. 25 ff]]

Die Theorielastigkeit des Bachelorstudiums Informatik wird auch von anderen Ex-
pertInnen bemängelt und als verbesserungswürdig empfunden (siehe [39]).

Beruhend auf den Ergebnissen der Untersuchung zur Studienwahl Informatik wer-
den folgende Verbesserungsvorschläge unterbreitet [vgl. [25, S. 42 ff]]:

• Berufsaussichten und -felder sowie Karrieremöglichkeiten im Informatikbereich
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sollen in der Schule klar kommuniziert werden.

• Die weit reichenden Themengebiete der Informatik (auch z.B. künstliche Intelli-
genz und Robotik) sollen ansprechend präsentiert werden.

• Die abschreckende Wirkung von möglicherweise vorausgesetzten (Programmier)kenntnissen
soll durch Darlegung der wirklich benötigten Vorwissens abgeschwächt werden.
Dies soll so dann aber auch in den Universitäten und Fachhochschulen praktiziert
werden.

• Weiters werden „schulische Wettbewerbe in informatiknahen Disziplinen“, Schnup-
perkurse und ähnliche Veranstaltungen vorgeschlagen, um das Selbstvertrauen der
SchülerInnen in ihre Fähigkeiten zu stärken.

Gerade für Informatik-Uninteressierte soll diese letztgenannte Maßnahme besonders
große Auswirkungen haben. Die Einführung eines verpflichtenden Fachs Informatik in
der Schule sehen die Autoren auch im Bezug auf die geringe Mädchenquote im Infor-
matikbereich als wichtig. Dem Vorurteil des einsamen Arbeitens vor dem PC kann laut
dieser Untersuchung entgegen gehalten werden, dass andere StudentInnen im Studium
und später im Berufsfeld nicht weniger vor dem Computer sitzen als InformatikerInnen.
[Vgl. [25, S. 42]]

MORIK fordert die Einführung von Schnupperkursen speziell für Frauen. Zudem
sieht sie dringenden Handlungsbedarf bei der Umstellung der Arbeits- und Studienbe-
dingungen, um diese familien- bzw. kinderfreundlicher zu machen, sowie die bei der
Forcierung von weiblichen Vortragenden und Mentorinnen. [Vgl. [58, S.3 ff]]

Einige Studienergebnisse ziehen eine Geschlechtertrennung im Informatikunterricht
in Betracht und verweisen auf positive Erfahrungen (siehe [48, S.2], [58, S. 5 ff] und [28,
S. 2]). SCHULTE und KNOBELSDORF sehen darin Vorteile, um die negative Motiva-
tionsbeeinflussung der Mädchen durch die mitunter besseren und sich selbst überschät-
zenden Jungen zu unterbinden [vgl. [49, S.3]].

Eine Studie zum Einfluss von technik-orientiertem Informatikunterricht in Mittel-
schulen auf den Zugang zur Informatik kommt ebenfall zu dieser Empfehlung. Gezielter
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Unterricht für Mädchen soll ihnen die Möglichkeit bieten, ihre Fähigkeiten auf techni-
schem Gebiet in einem geschützten Rahmen erstmalig zu erkennen, zu erproben und
mitunter auch daran festzuhalten, auch wenn sie von zuhause nicht darin bestärkt wer-
den. Die Studie zeigt weiters generelle positive Einflüsse von technik-orientiertem Infor-
matikunterricht auf die Einstellung zur Informatik. SchülerInnen, welche diese Art von
Informatikunterricht besucht haben, schätzen demnach auch noch nach drei Jahren tech-
nische Berufe höher ein und fühlen sich technischen Berufen mehr hingezogen als eine
Vergleichsgruppe, die diesen Unterricht nicht besucht hat. Ebenso wählen die beobach-
teten Gruppen öfter Wahlpflichtfächer aus dem mathematisch-naturwissenschaftlichen
Bereich. Folgerichtig wird von der Studie eine generelle Empfehlung zur Einführung
eines solchen Informatikunterrichts an höheren Schulen gegeben. [Vgl. [57, S.11]]

Bezogen auf das Freak-Image des Informatikstandes plädiert SNELTING dafür, In-
formatikerInnen so zu nehmen, wie sie sind. Er meint, dass Personen mit besonderen
Fähigkeiten auch etwas anders sein dürfen. Für ihn liege es an der Öffentlichkeit, „die
Persönlichkeitsstruktur technisch-mathematisch Begabter“ zu respektieren und sie für
ihre Kompetenzen und wertvollen Potentiale zu schätzen. Auf der anderen Seite ver-
urteilt er das überspitzte Spielen mit Vorurteilen und die „destruktive Darstellung von
InformatikerInnen in den Medien“. Eine möglichst akkurate Abbildung der Informatik
zu zeigen findet er sogar wichtiger als die Präsentation von Berufsaussichten, Glanzleis-
tungen und Fachinhalten. [Vgl. [75, S. 1]]

Auch JÄHNICHEN empfiehlt nicht die Bekämpfung des schlechten InformatikerInnen-
Images, sondern die Darstellung der Wissenschaft als „modern, innovativ und zukunfts-
trächtig“ und deren Erfolge und Errungenschaften als zielführend im Kampf gegen vor-
urteilbehaftetes Denken [vgl. [47, S. 1ff]].

6.3 Maßnahmen

Um die Wissenschaft Informatik und ihre Anwendungen mehr in den Fokus der Öffent-
lichkeit zu rücken, wurden in Österreich, Deutschland und der Schweiz in den letzten
Jahren viele Initiativen gestartet. In den folgenden Abschnitten werden schon konkret
durchgeführte Maßnahmen zur Beeinflussung der Einstellung zur Informatik aufge-
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zeigt. Kampagnen, die besonders im schulisch-curricularen Bereich ansetzen, werden
im Unterkapitel 6.3.4 behandelt.

6.3.1 Österreich

Die Österreichische Computer Gesellschaft (OCG) ist ein gemeinnütziger Verein, der
sich „die Förderung der Informationstechnologie unter Berücksichtigung ihrer Auswir-
kungen auf Mensch und Gesellschaft“ zum Ziel gemacht hat. Es ist der größte derartige
Verein in Österreich und weltweit in wichtigen Fachverbänden vertreten. [Vgl. [61]] Die
OCG hat sich folgende Punkte zur Aufgabe gemacht [vgl. [61]]:

• Unterstützung und Förderung von InformatikerInnen in Aus-, Weiterbildung und
Beruf

• Organisation von Tagungen, Seminaren, Kongressen und Ausstellungen

• Vertretung Österreichs bei der Zusammenarbeit mit nationalen und internationa-
len Schwestergesellschaften und Organisationen

• Öffentliche Stellungnahme zu IT-bezogenen Themen sowie Begutachtung von po-
litischen Entscheidungen

• Einrichtung und Betrieb von Forschungsinstituten

Speziell zur Förderung des Zugangs junger Menschen zur Informatik werden von
der OCG verschiedene Initiativen ausgerichtet. Dazu gehören Informations- und För-
derprogramme im Bereich der IT-Kompetenzbildung sowie diverse Wettbewerbe für
Kinder und Jungendliche. Die OCG ist daher unter anderem Zertifizierungsstelle für vie-
le ECDL- und OCG-eigene Programme. Diese reichen von Computer-Anfängerkursen
über das Erlernen des 10-Finger-Systems und Office-Kenntnissen bis hin zu CAD-,
Management- und Webdevelopment-Kompetenzen.

IT4U, ein Informationssystem zur IT-Aus- und Weiterbildung in Österreich wurde
vom OCG in Zusammenarbeit mit dem Industriewissenschaftlichem Institut (IWI) und
dem Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie (BMVIT) entwickelt.
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Es enthält eine Auflistung aller längerfristigen Bildungswege, die zu einem Beruf oder
einer höheren Qualifikation im Informatiksektor führen. [Vgl. [62]]

Unter der IT4her-Kampagne werden von der OCG Initiativen und Veranstaltungen
organisiert, um Frauen und Mädchen beim Einstieg in eine IT-Karriere zu fördern. Dazu
gehören unter anderem Mentoring-Programme für Frauen oder die Thematisierung von
familienfreundlichen Rahmenbedingungen im IT-Sektor. [Vgl. [63]]

Zu den von der OCG haupt- bzw. mitorganisierten Wettbewerben gehört die In-
ternationale Informatikolympiade, der Informatik-Biber-Wettbewerb, computer talents

austria und der Computer Contest - Austria & Alpe Adria.

Die Internationale Informatikolympiaden (IOI) ist ein internationaler Programmier-
wettbewerb für SchülerInnen. Es ist der größte seiner Art und wird jedes Jahr in einem
anderen Gastland ausgetragen. In Österreich verläuft die Vorqualifikation über die von
der OCG veranstaltete österreichische Informatik Olympiade, bei der die besten Vier
für den internationalen Wettbewerb qualifiziert werden. Sie richtet sich an 14- bis 20-
Jährige, die Freude am Lösen anspruchsvoller Programmierprobleme haben und einer
der Sprachen Pasqual, C oder C++ beherrschen. [Vgl. [64]]

Der „Biber der Informatik“-Wettbewerb Österreich ist Teil des internationalen Wett-
bewerbs Bebras, der jährlich im November abgehalten wird. Dieser wurde 2004 in Li-
tauen eingeführt und 2007 das erste Mal in Österreich abgehalten. Er richtet sich an
SchülerInnen der Klassenstufen 5 bis 13 und wartet mit Aufgabenstellungen unter-
schiedlichen Schwierigkeitsgrads auf, die logisches Denken erfordern. Das generelle
Ziel des Wettbewerbs ist die Förderung des Interesses und der Faszination für die In-
formatik. Die Aufgaben sind daher als kinder-/jugendlichgerechte Rätsel konzipiert und
sollen die Vielseitigkeit und Alltagsrelevanz von Informatik illustrieren. Im Jahre 2011
haben in Österreich 9.473 Jugendliche am Biber-Wettbewerb teilgenommen. [Vgl. [66]]

computer talents austria ist ein Wettbewerb, bei dem das kreative Arbeiten mit dem
Computer im Mittelpunkt steht. Er richtet sich an SchülerInnen von 6 bis 20 Jahren,
einzeln oder in Gruppen. Da es keine konkrete Themenstellung - nur die Aufgabe, den
Computer möglichst kreativ einzusetzen - gibt, reichen die Möglichkeiten für die Um-
setzung von Multimedia- und Programmier- zu Design- oder theoretischen Projekten.
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[Vgl. [65]]

Ein weiterer jährlicher Wettbewerb ist der Computer Contest - Austria & Alpe Adria.
Er richtet sich an SchülerInnen und Lehrlinge aus Österreich, Bayern und Südtirol im
Alter von 6 bis 20 Jahre und ist sehr an Kenntnisse aus den ECDL-Programmen an-
gelehnt. Die Aufgaben umfassen dabei Wissen über Office-Software-Produkte im IT-
Anwendungsbereich und Kenntnisse im Bereich Bildbearbeitung und Webdesign. Mit-
machen können Einzelpersonen sowie Gruppen. Der Ablauf besteht aus einer Online-
Qualifikation für alle und einer Final-Phase vor Ort (2012 in Linz). Im Umfeld des
Computer Contests werden ebenso Workshops und Informationsveranstaltungen rund
um Informatik und Computer angeboten. [Vgl. [77]]

Ein relativ neuer Wettbewerb, der im Schuljahr 2011/12 zum zweiten Mal durchge-
führt wird, ist die AntMe!-Challenge der Alpen-Adria-Universität Klagenfurt. AntMe!

ist ein SchülerInnen-Programmierwettbewerb, bei dem es darum geht, eine virtuelle
Ameisenkolonie zu programmieren, welche sich dann im Wettstreit gegen andere Teams
behaupten muss. [Vgl. [2]]

Zur Förderung des Zugangs von Mädchen und Frauen zur Informatik bzw. Technik
im Allgemeinen wurden von Universitäten in Zusammenarbeit mit den Bundesländern
die FIT (Frauen in Technik)-Programme ins Leben gerufen. Vorträge von „Botschaf-
terinnen“ an Schulen und Infotage an Hochschulen gehören zu den Wirkungsgebieten
dieser Initiative. [Vgl. [26]]

Zur Aufbesserung des Images der Informatik, besonders vor dem Einstieg ins uni-
versitäre Umfeld, wurde von Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung (BM-
WF) im August 2010 die MINT (Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, Technik)-
Kampagne gestartet. Ziel war es, über technische Studien zu informieren bzw. potenti-
elle KandidatInnen von der Wahl eines dieser Studien zu überzeugen. [Vgl. [14]]

Die Einführung geht auf Auswertungen und Studien zurück, welche eine unausge-
wogene Verteilung der Studierenden auf das Studienangebot aufzeigt („60% der Stu-
dienanfänger konzentrieren sich auf nur 10% der derzeit angebotenen Studienfächer“)
und den Mangel an Fachkräften (77 % der Unternehmen im Technik/Produktions- und
65% derer im F&E-Sektor sprechen von Rekrutierungsproblemen) beschreibt [vgl. [13,
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S. 4]]. Es wurde in der Kampagne mit überdurchschnittlich guten Betreuungsverhält-
nissen, guten Jobaussichten und der wirtschaftlichen Bedeutung technischer Fächer ge-
worben [vgl. [14]]. Außerdem wurde zur Unterstützung der Studienwahl das Projekt
„StudienberatungNEU“ eingeführt, welches drei Initiativen unter einen Hut bringt.

Zu den Initiativen zählen [vgl. [12]]:

• „Studienchecker“ als zweiphasiges Selbsteinschätzungs- und Studienberatungs-
programm

• MaturantInnenberatung der Österreichischen Hochschülerschaft (ÖH)

• „Studieren probieren“ der ÖH als Lehrveranstaltungsschnuppern mit Studienbe-
ratungsgesprächen

6.3.2 Deutschland

Ein Großprojekt in Deutschland hat dem Jahr 2006 sogar seinen Namen gegeben: Das
„Informatikjahr 2006“, das eine Vielzahl an Vorträgen und Vorführungen, Workshops
und Kurse, Wettbewerbe, Ausstellungen, Tagungen und Symposien zu den unterschied-
lichsten Themen der Informatik mit sich gebracht hat. Diese Initiative ist in Deutschland
Teil der seit 2000 von der Bundesregierung ausgerichteten Wissenschaftsjahre. Ziel des
deutschen Wissenschaftsjahres 2006 war es, den Einfluss von Informatik in den viel-
fältigsten Lebensbereichen aufzuzeigen und somit die Neugier für das Fach zu wecken.
[Vgl. [45]]

In Deutschland versucht besonders die Gesellschaft für Informatik e.V. (GI) dem
falschen Image der Informatik entgegen zu wirken. Die GI wurde 1969 in Bonn als
gemeinnützige Organisation mit dem Ziel gegründet, die Informatik zu fördern. Zu ihren
Aufgaben zählt, wie bei der OCG, die Förderung von Informatik im Bildungsbereich,
der Wirtschaft und der Politik. Dazu gehören unter anderem die Mitarbeit bei Gesetzen,
Normen und Standards, das Ausrichten von Wettbewerben, Symposien und Tagungen
sowie die Förderung und Veröffentlichung von Fachpublikationen. [Vgl. [30]]

In einem aktuellen Positionspapier präsentiert der Präsident der GI, JÄHNICHEN,
z.B. zehn Gründe, die seiner Überzeugung nach junge Menschen zum Studium der In-
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formatik motivieren. Er nennt dabei unter anderem die Möglichkeit des aktiven Mitge-
stalten von komplexen digitalen System, Job- und Krisensicherheit, fordernde Aufga-
ben, ständige Weiterentwicklung, Interdisziplinarität und Teamarbeit. [Vgl. [47, S. 2ff]]

Aktuelle Projekte und Veranstaltungen im Bereich der schulischen Informatikbil-
dung der GI sind:

INFOS 2011 14. GI-Fachtagung für Informatik und Schule. Dreitägiges Forum für
(Informatik-)didaktikerInnen und -LehrerInnen, sowie SchülerInnen, StudentIn-
nen und UnternehmerInnen mit Vorträgen und Workshops. [Vgl. [31]]

Informatiktage 2012 Workshops und Präsentationen zur Zusammenführung von aus-
gewählten StudentInnen mit Unternehmen [vgl. [32]].

informatiCup 2012 StudentInnen-Wettbewerb, bei welchem in Teamarbeit informati-
sche Problemlösungen entwickelt werden müssen. Die Aufgabestellungen dieses
Jahr sind z.B. die Entwicklung eines Programmes zur Einkaufsoptimierung oder
eines interaktiven Kreuzworträtsels mit einem Stadtplan. [Vgl. [33]]

Der „Informatik-Biber“, die Internationale Informatikolympiade (IOI), die Informa-
tionskampagne „Einstieg Informatik“ sowie der „Bundeswettbewerb Informatik“ sind
vier Projekte, die 2012 unter der Initiative „Bundesweit Informatiknachwus fördern“
(BWINF) des Bundesministerium für Bildung und Forschung geführt werden und bei
welchen die GI die Trägerschaft übernimmt.

Der Biber-Wettbewerb wird im deutschsprachigen Raum sehr von den Entscheidun-
gen der GI beeinflusst, auch weil mit über 150.000 SchülerInnen Deutschland der größte
Austragungsort in diesem Gebiet darstellt [vgl. [18]].

„Einstieg Informatik“ bietet ähnlich IT4U der OCG, jedoch in viel umfangreicherem
Ausmaße, eine Informationsplattform für potentielle InformatikstudentInnen an. Dazu
gehört Wissenswertes zum Studium, Studienmöglichkeiten, aktuellen Informations- ,
Einführungsveranstaltungen und Workshops, Tipps zu Büchern und Programmen sowie
Erfahrungen von StudentInnen und Berufstätigen. [Vgl. [16]]
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Der „Bundeswettbewerb Informatik“ ist ein mehrstufiger SchülerInnenbewerb, bei
dem es alleine und in Teams schwierige Informatik-Probleme zu lösen gibt. Wie viele
andere Initiativen dieser Art ist dessen Ziel, „das Interesse an der Informatik zu wecken
und zu intensiverer Beschäftigung mit ihren Inhalten und Methoden sowie den Perspek-
tiven ihrer Anwendung anzuregen“. [Vgl. [17]]

Die Wanderausstellung „Abenteuer Informatik - Informatik begreifen“ will mit in-
teraktiven Experimenten SchülerInnen die Informatik näher bringen. Das Handanlegen
und Lösen von praktischen informatischen Rätseln aus der Lebenswelt der SchülerIn-
nen soll dabei im Vordergrund stehen. Beispiele für Fragen, die dabei beantwortet wer-
den, sind: „Wie passt so viel Musik auf meinen MP3-Player?“ oder „Wie weiß mein
Navi innerhalb von Sekunden, welcher Weg mit dem Auto der günstigste ist und in
welche Richtung ich dafür fahren muss?“. Codierung, Datenkompression und Shortest-
Path-Algorithmen sind hier einige der informatischen Konzepte, die behandelt werden.
„Abenteuer Informatik“ wurde am Didaktik der Informatik-Institut der Technischen
Universität Darmstadt entwickelt und die Aufgaben wurden ebenso als Buch publiziert.
[Vgl. [29]]

Speziell für Mädchen Frauen warten drei Internetportale mit Informationen auf. Die
GI-Seite girls-go-informatik.gi.de sowie idee-it.de bieten Tipps zum Informatikstudium
und -berufsfeld. Auf komm-mach-mint.de wird umfassender für naturwissenschaftliche
und technische Fächer speziell für Frauen geworben.

Um potentielle KandidatInnen zu rekrutieren, bietet eine Vielzahl an Hochschulen
Informatik- bezogene Angebote für SchülerInnen an, um Interesse am Fach zu wecken
und einen Einblick ins universitäre Umfeld zu gewähren. Diese zeitlich begrenzten Ein-
heiten (meist nur einmal im Jahr oder Semester) finden vorwiegend auf freiwilliger
Basis in der Freizeit der SchülerInnen statt und wenden sich an diverse Altersgruppen.

Einen Überblick über Aktionen bietet folgende Liste [vgl. [20, S.160 ff]]:

• Einblick in Studieninhalte durch Teilnahme an regulären Vorlesungen oder an
speziell auf die Zielgruppe zugeschnittenen Vorträgen/Vorführungen (z.B. Som-
meruni)
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• Informationen zu den Studienangeboten inkl. Berufsaussichten in Vorträgen und
an Informationsständen

• Präsentationen von Projekten und/oder studentischen Arbeiten

• Ausstellungen/Tage der offenen Türe mit Präsentation von Hochschul- und Wis-
senschaftseinrichtungen

• Laborführungen

• praktische/anwendungsorientierte, angeleitete Übungen/Experimente/Workshops

• Gespräche mit Studierenden, Wissenschaftlern, Praktikern, Berufstätigen

• Exkursionen zu Unternehmen, soziale Veranstaltungen

• Probestudium, Propädeutikum, Studieren schon neben der Schule

Die hier vorgestellten Maßnahmen von Hochschulen entstammen einer deutschen
Studie, werden in ähnlicher Form aber auch von österreichischen Universitäten und
Fachhochschulen angeboten.

Durch die Unterrepräsentation von Frauen in allen Bereichen der Informatik ist drin-
gender Handlungsbedarf für spezielle Maßnahmen für Mädchen und junge Frauen gege-
ben. Die Universität Münster hat Anfang 2010 zu diesem Thema Workshops speziell für
Mädchen angeboten, die auf weibliche Interessen abgestimmt und zugeschnitten sind.
Dabei steht das kreative Arbeiten am Computer im Vordergrund, was laut einer Studie
der Uni Münster besonders reizvoll für Mädchen ist. Bei den zwei Workshops ging es
um 3D-Modellierung sowie Programmieren eines Comics in Scratch. [Vgl. [4, S.113]]

6.3.3 Schweiz

Ähnlich wie in Deutschland wurde auch in der Schweiz ein Jahr der Informatik ge-
widmet. Die Informatica08 - das Jahr der Informatik 2008 - zog ähnliche Sensibili-
sierungsmaßnahmen mit sich wie das Informatikjahr 2006 in Deutschland. Der akute
Fachkräftemangel an InformatikerInnen in der Schweiz war ausschlaggebend für diese
Initiative. [Vgl. [86]]
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Der Schweizerischer Verein für Informatik in der Ausbildung - SV!A - hat es sich
zur Aufgabe gemacht, den Informatikunterricht sowie auch den generellen Einsatz des
Computers im Unterricht zu fördern. Zu seinen Aufgaben zählen sie das Austragen von
Weiterbildungsmaßnahmen, die Mitwirkung in Fachkommissionen und -arbeitsgruppen,
die Publikation von Lehr- und Unterrichtsmaterialien sowie einer Fachzeitschrift für den
Einsatz des Computers im Unterricht. Der Informatik-Biber wird in der Schweiz von der
SV!A koordiniert. [Vgl. [72]]

Die Schweizer Schwesterorganisation der GI, die Schweizer Informatik Gesellschaft
(SI) sieht sich vor allem im beruflichen Feld als unterstützender Fachverband verankert.
Ein zu erwähnendes Projekt ist donna informatica, ein Förderprogramm für Frauen in
IT-Berufen. [Vgl. [74]]

Die private und unabhängige Hasler Stiftung hat in der Schweiz großen Einfluss
auf informatische Frühfördermaßnahmen für Kinder und Jugendliche. Deren Ziel ist
die Förderung von Forschungs-, Bildungs- und Innovationsprojekten im Bereich der
Informations- und Kommunikationstechnologien. [Vgl. [41]]

Zu den von der Hasler Stiftung initiierten Maßnahmen gehört unter anderem die
Durchführung von Studien über die Einstellung der Gesellschaft zur Informatik (siehe
dazu [81]), welche verwendet wurden, um Ansatzpunkte für Veränderungen aufzuspü-
ren. Daraus entstand das Förderprogramm FIT - Fit in Informatik in der Bildung, dessen
Ziel es ist, das Image der Informatik in der Schweiz und insbesondere an den Gymnasi-
en zu verbessern, um der negativen Entwicklung der Studierendenzahlen in Informatik
entgegen zu wirken. [Vgl. [81, S.13]]

Dazu gehört eine Wanderausstellung an Schweizer Gymnasien, die Vorurteile ge-
genüber der Informatik ausräumen soll. Im Verlauf dieser Ausstellung sollen Fragen der
SchülerInnen zur Definition von Informatik sowie zu Ausbildungswegen, Berufsfeldern
und Zukunftsperspektiven von InformatikerInnen beantwortet werden. [Vgl. [42]]

Weiters kann hier iLearnIT.ch genannt werden, ein Online-Rätselspiel welches im
Zuge von FIT und der Informatica08 entstanden ist.
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6.3.4 Schulisch-curriculare Projekte

Diese Kapitel lenkt seinen Fokus auf diverse Maßnahmen, die jungen Menschen den
Zugang zur Informatik schon möglichst früh im schulischen Kontext eröffnen sollen.
Dabei wird auf deutschsprachige wie auch internationale Konzepte eingegangen.

6.3.4.1 Grundsätze und Standards für die Informatik in der Sekundarstufe 1

Von der Gesellschaft für Informatik e.V. (GI) wurden im Jahr 2008 die Grundsätze und
Standards für Informatik in der Sekundarstufe 1 veröffentlicht. Ein derartiges Konzept
war in dieser Ausführlichkeit etwas völlig Neues. Es sollte Aufschluss darüber geben,
welche Kompetenzen SchülerInnen am Ende der Klassenstufen erworben haben müs-
sen, um erfolgreich am Leben in unserer Informationsgesellschaft teilnehmen zu kön-
nen. Diese Standards sind für InformatiklehrerInnen sowie EntscheidungsträgerInnen
aus Bildung, Wirtschaft und Politik konzipiert mit dem Ziel, fachlich substanzielle in-
formatische Bildung an die Schulen zu bringen. Es muss dabei erwähnt werden, dass es
sich um Mindeststandards handelt, also Minimalanforderungen für die jeweilige Schul-
stufe beschreiben. [Vgl. [35, S.1]]

Die von der GI definierten Grundsätze stellen die Rahmenbedingungen für erfolg-
reichen Informatikunterricht dar. Zu diesen gehören Chancengleichheit, ein definiertes
Curriculum, das Lehren und Lernen, die Qualitätssicherung, den Technikeinsatz und die
Interdisziplinarität des Informatikunterrichts. [Vgl. [35, S.3ff]]

Die (Bildungs)standards wiederum definieren die unter diesen Bedingungen zu er-
werbenden Kompetenzen, gegliedert in die Schulstufen 5 bis 7 und 8 bis 10. Weiters
sind die Standards in fünf Inhalts- und Prozessbereiche unterteilt. Die Inhaltsbereiche
definieren dabei die Domäne der Fachinformatik, wobei die Prozessbereiche die Metho-
de der Erfassung und Interaktion festlegen. Die einzelnen Inhalts- bzw. Prozessbereiche
alleine sowie beide zusammen können dabei nicht isoliert betrachtet werden. So las-
sen sich z.B. für jeden Inhaltsbereich alle Prozessbereiche anwenden, manchmal über-
schneiden sich auch zwei Inhaltsbereiche. [Vgl. [35, S.11]]
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Die Inhaltsbereiche sind [vgl. [35, S.11]]:

• Information und Daten,

• Algorithmen,

• Sprachen und Automaten,

• Informatiksysteme,

• Informatik, Mensch und Gesellschaft

Die Prozessbereiche wurden folgendermaßen benannt [vgl. [35, S.11]]:

• Modellieren und Implementieren,

• Begründen und Bewerten,

• Strukturieren und Vernetzen,

• Kommunizieren und Kooperieren,

• Darstellen und Interpretieren.

Die GI hat nun, gegliedert nach den zwei Jahrgangsklassen (5 bis 7 sowie 8 bis
10) und je nach Inhalts- und Prozessbereich, die jeweiligen Ziele für die SchülerInnen
erarbeitet. Als Beispiel für „Information und Daten“ sind dies für beide Jahrgangsstufen
[vgl. [35, S.12]]:

• das Verstehen von Zusammenhang von Information und Daten sowie verschiede-
ne Darstellungsformen für Daten,

• das Verstehen von Operationen auf Daten und die Interpretation dieser in Bezug
auf die dargestellte Information und

• die sachgerechte Durchführung von Operationen auf Daten.
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Für den Prozessbereich „Begründen und Bewerten“ sind für SchülerInnen der Jahr-
gangsstufen 5 bis 7 folgende Mindestkompetenzen definiert [ [35, S. 49]]:

• „Nennen von Vor- und Nachteilen sowie Nachvollziehen von Argu-
menten in einem informatischen Kontext

• Das Einschätzen von informatischen Sachverhalten aufgrund von Merk-
malen

• Das Bewerten von Informationsdarstellungen und Anwendungen hin-
sichtlich ihrer Eignung zum Löses eines Problems“

Neben solchen abstrakten Zielformulierungen bietet die GI ebenso Beispiele zu kon-
textuellen Zusammenhängen und konkreten Unterrichtsumsetzungen für die Inhaltsbe-
reiche. Ein Themenbeispiel für „Informationen und Daten“ und „Informatiksysteme“
wäre das EVA (Eingabe-Verarbeitung-Ausgabe)-Prinzip, nach dem elektronische Da-
tenverarbeitungssysteme funktionieren.

Die Grundsätze und Standards für Informatik in der Sekundarstufe 1 geben detail-
lierte Forderungen, was SchülerInnen bis zur 10. Schulstufe an informationstechnischen
Kenntnissen gelernt haben sollen und bieten eine umfangreiche Orientierungshilfe für
die Gestaltung und Planung von Informatikunterricht und -curricula.

6.3.4.2 Informatik im Kontext

„Informatik im Kontext“ (IniK) ist ein Konzept zur Planung, Ausführung und Reflexion
von Informatikunterricht, das sich an den Lebenswelten der SchülerInnen orientiert. Es
wurde 2008 von InformatikdidaktikerInnen in Deutschland aus der Traufe gehoben und
basiert auf Ideen anderer „im Kontext“-Programmen, wie „Chemie im Kontext“ oder
„Physik im Kontext“. Wie diese beruht es auf dem Grundgedanken, dass uns viele Wis-
senschaften täglich umgeben und in unsere Lebenswelt in unterschiedlichen Kontexten
eindringen und dass SchülerInnen durch persönliche Anknüpfungspunkte an den Lehr-
stoff diesen mit höherer Motivation und Leistungsbereitschaft angehen. Anwendungs-
orientierung und Bewältigung von lebensnahen Herausforderungen mit Informatiksys-
temen wird als besonders wichtig angesehen. Entstanden ist eine Mischung aus Teilen
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der Kerninformatik und den gesellschaftlichen Bezügen der Informatik unter Einbe-
ziehung didaktischer Elemente. [Vgl. [24, S.97]] Das Programm von „Informatik im
Kontext“ inkludiert [ [24, S.99]]:

1. „die Orientierung an Kontexten,

2. die Orientierung an Standards und

3. methodische Vielfalt.“

Folgende Kriterien für die Auswahl von IniK-Kontexten werden genannt [vgl. [24,
S.102]]:

• Mehrdimensionalität (z.B. nicht nur (informations)technische, sondern auch so-
ziale, ökologische, ökonomische, rechtliche und ethische Dimensionen betrach-
tend)

• Breite (Relevanz des Themas muss für die breite Maße gegeben sein)

• Tiefe (tiefgründige informatische Relevanz sowie Verknüpfung mit Fachbegrif-
fen, Grundprinzipien und Standards)

• Lebenswelt (Bezug zum Alltag der SchülerInnen)

• Stabilität (Kontext sowie fachlicher Inhalt soll über längeren Zeitraum Bestand
haben)

IniK-Unterrichtseinheiten sind meist mehrstündig und erstrecken sich daher in der
Schule über mehrere Wochen. Als Hauptzielgruppe wird die 5. bis 9. Klassenstufe an-
gegeben. Begründet wird dies mit dem erhöhten Einfluss der Sekundarstufe 1 auf die In-
teressenbildung und Berufsorientierung, eine Ausweitung auf die Sekundarstufe 2 wird
jedoch nicht ausgeschlossen.
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Auch für die Strukturierung der Einheiten sieht IniK ein bestimmtes Schema vor.
Dieses soll die Weiterverwendung sowie Bewertung vereinfachen und gliedert sich in
fünf Phasen [ [24, S.103]]:

1. „Begegnungsphase,

2. Neugier- und Planungsphase,

3. Erarbeitungsphase,

4. Vernetzungsphase,

5. Rekontextualisierungphase.“

Die Begegnungs-, Neugier- und Planungsphase sollen für die Einführung in die The-
matik anhand von theoretischem Input oder Fragestellungen genutzt werden. In der Er-
arbeitungsphase sollen durch praktische Gruppen- oder Einzelarbeit Antworten und Lö-
sungen gefunden werden. Die Vernetzungsphase dient dazu, mit Diskussionen, Präsen-
tationen und Übungs- und Lernaufgaben das Gelernte zu einem Ganzen zu verbinden.
In einer 5. Phase, die der Rekontextualisierung, soll die „Übertragung der gelernten
Kompetenzen und Prinzipien auf andere Kontexte erfolgen“. Dies soll SchülerInnen da-
zu dienen, die Anwendungsmöglichkeiten des Gelernten zu erkennen und ermöglicht
LehrerInnen die Überprüfung, ob die Inhalte verstanden worden sind und inwieweit ein
Transfer des neu erworbenen Wissens erfolgt ist. [Vgl. [24, S.103]]

„Informatik im Kontext“ erfüllt mit seinen Unterrichtmodellen ein hohes Anfor-
derungsprofil: Es sollen gut dokumentierte, fachlich sowie didaktisch schlüssige und
leicht weiter verwendbare Unterrichtseinheiten entstehen, die einer Verbesserung des
Informatikunterrichts dienlich sind.

Die Eingliederung von IniK-Einheiten erfolgt nach den Prozess- und Inhaltsberei-
che der GI-Standards für Informatik in der Sekundarstufe 1. Das Schema dazu wird in
folgender Tabelle 6.1 dargestellt.

Ein „X“ an einem Überschneidungspunkt bedeutet dabei, dass der jeweilige Inhalts-
bereich mit dem dazugehörigen Prozessbereich erfasst wird.
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Tabelle 6.1: Eingliederung der IniK-Einheiten nach den GI-Standards

Modellieren
und Imple-
mentieren

Begründen
und Bewer-
ten

Strukturieren
und Vernet-
zen

Kommunizieren
und Kooperie-
ren

Darstellen
und Interpre-
tieren

Informationen
und Daten

- - - - -

Algorithmen - - - X -
Sprachen und
Automaten

- - - - -

Informatiksysteme - - X - -
Informatik,
Mensch, Gesell-
schaft

- - - - -

Die IniK-Initiative, deren Unterrichtseinheiten hauptsächlich im universitären Um-
feld entwickelt werden (jedoch offen für jede Mitarbeit sind), hat eine Methodik kreiert,
um diese Einheiten an Schulen zu etablieren. Periodische Treffen zwischen LehrerIn-
nen und UniversitätsprofessorInnen mit regem Austausch beider Seiten sollen zu mehr
Identifikation mit und Akzeptanz der IniK-Einheiten in der Schule führen. [Vgl. [24,
S.101]]

Beispiele für bereits umgesetzte Einheiten sind [vgl. [50]]:

Chatbots - Künstliche Intelligenz

Email nur für Dich - E-Mail-Technologie sowie Sicherheitsaspekte

inES - Sprachgesteuerte Informatikanwendungen, wie Mobiltelefone, Navigationsge-
räte oder natürlichsprachliche Informations- und Auskunftssysteme

Planspiel Datenschutz 2.0 - Web 2.0-Anwendungen und Datenschutz im Internet

RFID - Technik, Einsatz, Problematik von Radio Frequency Identification

Faltblatt - Desktop Publishing für ein reales Projekt

Filesharing - Urheberrecht im Internet

Soziale Netze und Mittelalter - Facebook und Co. heute und früher

Wir machen eine Radiosendung - Digitale Audiotechnik und -bearbeitung
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6.3.4.3 Digitale Kompetenzen und informatische Grundbildung

In Österreich wurde 2011 von einer Arbeitsgruppe im Auftrag des Bundesministeri-
ums für Unterricht, Kunst und Kultur (BMUKK) ein Referenzrahmen für informatische
Grundbildung und den damit verbundenen digitalen Kompetenzen für die Sekundarstu-
fe 1 geschaffen. Beeinflusst von ähnlichen internationalen Strategien will dieses Modell
durch Verschränkungen der Bereiche Informatik, Informations- und Kommunikations-
technologien und Medienbildung Standards für die Kompetenzbildung an österreichi-
schen Schulen einführen. [Vgl. [55, S.7]]

Abbildung 6.2 zeigt den Erstentwurf dieses ganzheitlichen Ansatzes.

Abbildung 6.2: Referenzrahmen für digitale Kompetenzen Kompetenzraster für Infor-
matische Bildung [55, S.14]
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Der Kompetenzbezug bzw. die Definition der Lernziele wird in diesem Modell durch
„Ich kann“-Phrasen aus Schülersicht konkretisiert. Ein Beispiel dieser ausformulierten
Lernziele aus den grundlegenden Kompetenzen und dem Themengebiet Datenschutz,
Recht und Verantwortung soll an dieser Stelle vorgestellt werden [ [55, S.14]]:

• „Ich kenne meine grundlegenden Rechte und Pflichten im Umgang
mit eigenen und fremden Daten: Urheberrecht (Musik, Filme, Bilder,
Texte, Software), Recht auf Schutz personenbezogener Daten insbe-
sondere das Recht am eigenen Bild.

• Ich kann zwischen Datenschutz und Datensicherung unterscheiden.

• Ich weiß, dass es geschützte Daten gibt, zu denen ich mir keinen Zu-
griff verschaffen darf, und dass missbräuchlicher Zugriff strafbar ist.“

Die Webseite dieser BMUKK-Initiative www.informatische-grundbildung.com bie-
tet ebenfalls Unterrichtsbeispiele (fünf bei der letzten Abfrage im Februar 2012), welche
einige der zuvor aufgeschlüsselten Kompetenzen vermitteln sollen.

6.3.4.4 Informatik erLeben

„Informatik erLeben“ ist eine österreichische Initiative der Universität Klagenfurt. Sie
bietet umfangreich dokumentierte und genau ausgearbeitete Unterrichtseinheiten, wel-
che den technisch-konstruktiven Charakter der Informatik in den Vordergrund rücken.
„Informatik erLeben“-Einheiten sollen als Interventionen im regulären Informatikunter-
richt angesehen werden, bei denen entdeckendes Lernen im Vordergrund steht. Dabei
soll es nicht um die Vermittlung von Fertigkeiten, sondern um das Generieren von tiefer
liegendem Verständnis gehen. Aus diesem Grund wird der Computer in keiner der Ein-
heiten als Werkzeug verwendet, wenn dann nur als Anschauungsobjekt (z.B. bei der Be-
sprechung der Funktionsweise eines Computers) oder zur weiterführenden Recherche.
Dieses Loslösen von der Hardware, die oft als Hauptakteur in der Informatik wahrge-
nommen wird, soll die Vielseitigkeit von Informatik illustrieren und in der Interaktion
mit anderen erlebbar machen. [Vgl. [56]]

Durch „Informatik erLeben“ wird eine große Bandbreite an Alters- und Inhaltsgrup-
pen abgedeckt. So werden sowohl einfache Einheiten für VolksschülerInnen als auch
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komplexe Aufgaben für MaturantInnen angeboten. Insgesamt gibt es schon 36 Einhei-
ten, die sich in folgende Themengebiete gliedern [vgl. [56]]:

• Bilder, Grafik und Zeichnen

• Codierung

• Verschlüsselung

• Hardware

• Netze

• Betriebssysteme

• Programmieren

• Sortieren

• Suchen

Ein Ausschnitt aus der altersmäßigen Themengliederung ist in folgendem Bild 6.3
dargestellt.

Abbildung 6.3: Ausschnitt aus Übersicht der „Informatik erLeben“-Einheiten [56]
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6.3.4.5 Exploring Computer Science

Exploring Computer Science (ECS) ist eine amerikanische Initiative, welche die För-
derung des Zugangs zur Informatik anstrebt. Das darauf basierende ECS-Curriculum
versteht sich als ein Unterrichtskonzept, welches 15- bis 17-Jährigen fundierte Infor-
matikkenntnisse vor dem Einstieg ins universitäre Feld vermitteln soll. Die Einführung
in informatisches Denken wird als ein wichtiges Ziel angesehen. Das frei verfügbare
ECS-Curriculum, welches mittlerweile schon in der 4. Ausgabe zur Verfügung steht,
beinhaltet Stundenplanungen und Materialien für ein ganzes Schuljahr und unterteilt
sich in sechs Themenbereiche [vgl. [37, S.20ff]]:

• Human Computer Interaction - Mensch-Computer-Interaktion

• Problem Solving - Problemlösen

• Web Design

• Introduction to Programming - Einführung in Programmieren

• Computing and Data Analysis - Datenverarbeitung und -analyse

• Robotics - Robotik

Dieses Curriculum baut auf dem Konzept des erforschenden/entdeckenden Lernens
auf. Jedes der Themengebiete schließt mit einem zielgerichteten Projekt ab. Drei Leit-
motive, welche sich durch das ganze Curriculum ziehen sind sind signifikant für dieses
pädagogische Modell [vgl. [37, S.13]]:

• Der kreative Charakter der Informatik

• Technologie als Werkzeug zum Problemlösen

• Die Relevanz von Informatik sowie deren Einfluss auf die Gesellschaft
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6.3.4.6 Computer Science Unplugged

Computer Science Unplugged (CS Unplugged) ist eine freie Sammlung von Informa-
tikinstruktionsmaterial für GrundschülerInnen. Es soll auf spielerische Weise Kinder
mit informatischen Konzepten vertraut machen. Das Besondere daran ist, dass für die
meisten Einheiten kein Computer benötigt wird. Die Aufgaben werden dominiert von
mathematischen Inhalten, wie Binärzahlen, Kompressions-, Verschlüsselungs- oder Sor-
tieralgorithmen, sie beinhalten aber auch technische Aspekte wie etwa den Aufbau eines
Computers. Wie schon bei der „Informatik erLeben“-Initiative zuvor sollen durch diese
Art der Herangehensweise an die Informatik die zahlreichen Facetten dargestellt wer-
den, die mit dem Thema Informatik zusammen hängen und so das Interesse bereits früh
geweckt werden. [Vgl. [5, S.15ff]]

6.4 Kritik an Maßnahmen

Nicht alle Initiativen und Projekte zur Förderung des Interesses für Informatik werden
in ihrer Wirksamkeit positiv bewertet:

Eine aktuelle Auswertung von 317 Modellprojekten zur Förderung des Technik-
interesses ergab, dass damit dem Nachwuchsmangel nicht wirksam begegnet werden
kann. Dabei wurden Aktionen und Kampagnen für Kinder und Jugendliche vom Kin-
dergartenalter bis zum Studium eingeschlossen. Konkrete Probleme werden nicht ge-
nannt, jedoch wird die verstärkte Verankerung von Technik im Schullehrplan gefordert.
[Vgl. [6]]

Ein Problem dieser Maßnahmen ist, dass diese vordergründig Personen ansprechen,
welche schon von vornherein Interesse an der Materie haben, und Neulinge bzw. solche
mit Hemmungen außen vorgelassen werden. Erschwerend kommt hinzu, dass vor allem
Ausstellungen und Schnupperkurse zeitlich zu begrenzt sind um das Interesse für eine
Thematik zu gewinnen.

Auch bezüglich der geringen Informatikstudien-Interessierten werden laut Ergeb-
nissen von Studien die falschen Maßnahmen gesetzt:

Die MINT-Initiative der österreichischen Regierung ist ein Beispiel für ein fehlge-
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leitetes Projekt. Sie wirbt für die Fachrichtung Informatik, indem sie die naturwissen-
schaftlichen und technischen Fächer vorrangig mit der Aussicht auf guten Berufsaus-
sichten sowie dem guten Betreuungsverhältnis auf den Universitäten anpreist. Dass dies
in eine falsche Richtung arbeitet, zeigen Resultate verschiedener Untersuchungen:

Eine Befragung von 345 InformatikstudentInnen in der Schweiz zur Begründung
ihrer Studienwahl ergab beispielsweise folgende Ergebnisse 6.4:

Abbildung 6.4: Gründe für ein Informatikstudium [27, S. 26]

Das Interesse für das Fach war für die Informatikstudierenden zum Zeitpunkt der
Studienwahl das wichtigste Kriterium, wie aus der Grafik zu sehen ist. Erst dann folgen
die Begabung im Umgang mit dem Computer und anschließend die Berufsaussichten.
[Vgl. [27, S.26]]

Auf ein ähnliches Ergebnis kommt eine österreichische Studie. Ihr zufolge steht bei
der Studienentscheidung die Motivation gegenüber der Wissenschaft vor der Aussicht
auf Karriere, dies bei Männern noch mehr als bei Frauen. [Vgl. [80]].
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Auch eine deutsche Studie konnte zeigen, dass sich potentielle StudienkandidatIn-
nen nur bedingt von guten Berufsaussichten beeindrucken lassen und dass SchülerInnen,
die mathematisch begabt sind, lieber Mathematik, Physik oder Elektrotechnik studieren
als Informatik zu wählen [vgl. [25, S. 26]].



KAPITEL 7
Zusammenfassung und Fazit

Die Informatik stellt ohne Zweifel eine Schlüsseltechnologie in unserer Gesellschaft
dar. Kaum ein Lebensbereich wird nicht von ihr durchdrungen, täglich interagieren wir
mit einer Vielzahl von unterschiedlichen Anwendungen. Genauso facettenreich wie sie
in unserem Alltag vorkommt, wird die Informatik auch wahrgenommen. Die gesell-
schaftliche Wahrnehmung unterscheidet sich jedoch in der Regel von der wissenschaft-
lichen Definition. Während sich die Fachwissenschaft in sechs sich mitunter überschnei-
dende Gebiete - Theoretische Informatik, Technische Informatik, Praktische Informatik,
Anwendungen der Informatik, Informatik und Gesellschaft und Didaktik der Informatik
- aufschlüsselt, wird der Begriff Informatik vom Laien oft völlig undifferenziert verwen-
det und ist mit diffusen Vorstellungen belegt, da diese die hochkomplexe Wissenschaft
Informatik nur aus einer stark vereinfachten Sichtweise betrachten. Der Computer als
technisches Werkzeug sowie gängige Computeranwendungen werden dabei meist mit
dem Wort Informatik in Verbindung gebracht.

Ferner ist das Ansehen des Informatikstands durch Vorurteile und mit abschrecken-
den Adjektiven, wie dem negativen und abschreckenden Freak-, Nerd- oder Geek-Image,
belegt.

Querbezüge werden dabei durchwegs zu unzureichender und schlechter Informatik-
bildung in der Schule gezogen. Auch wird die Darstellung der Informatik in den Medien
als Grund angeführt.
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Generell fällt auf, dass Frauen einen schlechteren Zugang zur Informatik haben als
Männer.

Auch wenn digitale Technologien, etwa in Form von Smartphones und Tablets, im-
mer mehr in unseren Lebensbereich vordringen, kann damit keine Steigerung des In-
teresses für Informatik impliziert werden. Die kaum wachsenden Studierendenzahlen
zeigen das mit aller Deutlichkeit. Die Digital Natives, d.h. Kinder, Jugendliche und jun-
ge Erwachsene, die mit moderner Computertechnik und Breitbandinternetzugang auf-
gewachsen sind, wurden also durch diesen „natürlichen“ Zugang nicht vermehrt für
die Informatik als Studienfach begeistert. Dieses Problem erkannte auch die Wirtschaft,
welche seit Jahren über Fachkräftemangel im IKT-Bereich klagt. Außerschulische Maß-
nahmen, diverse Initiativen, Wettbewerbe, Ausstellungen und spezielle Förderungen
von Hochschulen wurden initiiert, um gegen diesen Missstand anzukämpfen. Probleme
dieser Maßnahmen sind die deren freiwillige Charakter, somit also meist nur Interes-
sierte angezogen werden und deren zeitliche Begrenzung, wodurch die Zeit fehlt ein
gefestigtes Interesse aufzubauen.

In der österreichischen Schullandschaft zeichnet sich dabei heute ein Bild eines In-
formatikunterrichts, der nur in der 5. Schulstufe verpflichtend für alle Schulen ist und
dabei geprägt ist von Medienbildungskenntnissen (hauptsächlich ECDL). Wer auf eine
Änderung in den höheren Klassenstufen hofft, ist auf dem Holzweg: Hier werden nur
noch die hoch motivierten InformatikerInnen angesprochen, die sich vom vorherigen
Unterricht nicht abschrecken ließen und sich entschlossen haben, das Wahlpflichtfach
Informatik zu wählen.

Wie aus den Lehrplänen zu erlesen ist und was sich auch in den Studien und der
Befragung der Lehrer klar darstellt, ist die Tatsache, dass keine eindeutige Definition
darüber existiert, was österreichische SchülerInnen nach ihrer Schulzeit im Bereich In-
formatik können müssen. Bei der curricularen sowie inhaltlichen Gestaltung der Ziele
des Informatikunterrichts in Österreichs AHS und HS wird den Schulen ein großes Maß
an Autonomie zugesprochen, mit all ihren positiven und negativen Auswirkungen.

Die Befragung von drei Junglehrern an Wiener Schulen stimmt in diesem Zusam-
menhang positiv und zuversichtlich, dass sich der Informatik-Unterricht mit gut ausge-
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bildeten Lehrkräften in eine zukunftsorientierte Richtung bewegt. Sehr fortschrittliche
Ansätze, wie zusätzliche Pflichtfächer Informatik in der Unterstufe, die für die ECDL-
und Medienbildung gedacht sind, um dann in der 5. Stufe ausreichend Zeit für fach-
informatische Konzepte zu haben, konnten im Zuge dieser Arbeit schon ausgemacht
werden.

Gegen den alleinigen ECDL-Unterricht sprechen wiederum andere Argumente. Grund-
legende Computer- und Anwendungskenntnisse sind wichtige Kompetenzen in unserer
Informationsgesellschaft, haben aber in einer ECDL-Form weder die Möglichkeit, tief
greifende und grundlegende informatische Fähigkeiten zu vermitteln noch für Infor-
matik zu begeistern. Die Benennung eines Fachs als „Informatikunterricht“, in dem
nur „Office“ gelernt wird, verstärkt den Effekt der falschen Wahrnehmung der Wis-
senschaft zusätzlich. Vorschläge zur Einführung eines frühen Unterrichts, der auf der
Verschränkung von Medienbildung und informatischen Konzepten beruht, wurden von
vielen überschulischen Initiativen vorgebracht. Besonders erwähnenswert sind in die-
sem Zusammenhang die in Deutschland erarbeiteten „Grundsätze und Standards für
Informatik in der Sekundarstufe 1“ und die aus Österreich stammende Arbeit bezüglich
„Digitale Kompetenzen und informatische Grundbildung“.

Dem frühen konstruktiven Kontakt mit Informatik wird eine besondere Rolle bei
der Interessensbildung für das Fach zugeschrieben. Bereits Grundwissen über Funkti-
on, Aufbau, Arbeitsweise von Computern, deren Möglichkeiten, Beschränkungen und
mitunter Gefahren lassen uns selbstbewusster mit der Technik umgehen und Probleme,
die mitunter Frust auslösen können, entstehen erst gar nicht. Auch dieszbezüglich sind
Konzepte entstanden und werden in den entspechenden Bereichen erfolgreich einge-
setzt, wie z.B. „Informatik im Kontext“, „Informatik erLeben“, „Exploring Computer
Science“ oder „Computer Science Unplugged“.

Es sind also die schulischen Konzepte, die Bewegung in die festgefahrenen Denkstruk-
turen in der Informatikbildung bringen und gute Ansätze zu langfristigen und nachhalti-
gen Veränderungen beinhalten. Im folgenden Teil wird ein praktisches Beispiel für eine
innovative Informatik-Unterrichtsreihe vorgestellt.





Teil III

Unterrichtseinheiten zur Förderung
des Zugangs zur Informatik
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KAPITEL 8
Einleitung

Basierend auf den Ergebnissen der vorgestellten Studien wird nun die Hypothese auf-
gestellt, dass das geringe Interesse für Informatik von einer Mischung aus Unwissen
und Unverständnis für die Disziplin ausgeht und nur eine klare Darstellung der Mög-
lichkeiten des Fachs zu einem Umdenken führen kann. Es wird ebenso davon ausge-
gangen, dass der intrinsisch motivierte Zugang zu einer Thematik am meisten zu einer
Interessensbildung beiträgt und ein Bezug zur Lebenswelt der Lernenden diesen positiv
unterstützt.

Die hier entwickelte, ausgeführte und evaluierte Einheit soll beispielhaft die Rich-
tung für weitere motivierende Unterrichtsinhalte, die sich in großem Maße an der Le-
benswelt der SchülerInnen orientieren, vorgeben. Ziel der Auswertung soll sein, eine
durch diese Einheit angeregte Änderung der Sicht auf und Einstellung zur Informatik
zu erfassen.
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KAPITEL 9
Vorbereitendes Lehrergespräch

Das Lehrergespräch wurde im Vorfeld zur Ausführung der Einheiten durchgeführt, um
Einsichten in das schulische Umfeld zu bekommen. Es diente vor allem dazu, mögli-
che Schwierigkeiten schon in der Planungsphase zu erkennen und mit Anpassungen an
Ablauf und Inhalt der Einheit zu reagieren.

Die befragten Lehrenden sind Informatiklehrer für die Wiener Schulklassen, in wel-
chen die Einheit ausgeführt wurde (wie schon in Kapitel 4.4 erwähnt): Mag. Bernhard
Standl (GRG 10), Mag. Lukas Planteu (BRG 7) und Mag. Oswald Comber (GRG 16).

Die Fragen waren folgende, wobei Frage 1 und 4 in 4.4 schon ausführlich bespro-
chen wurden:

1. Was wird in Informatik in jeder Klasse unterrichtet?

2. Wie viel Wissen bringen SchülerInnen in der 5. Klasse mit? (ECDL-Kenntnisse,
Programmieren, Unterschied Daten und Information)

3. Woran orientieren sie den Inhalt ihres Informatikunterrichts? (Vorgaben der Schu-
le? Materialen?)

4. Wie viele SchülerInnen besuchen real und prozentuell von der Gesamtheit der
Klassen das Freifach Informatik?
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5. Welche Infrastruktur steht für Informatik zur Verfügung? (Ausstattung des Infor-
matiksäle, Rechte und Speicherplatz für SchülerInnen)

ad 2.) Wie viel Wissen bringen SchülerInnen in der 5. Klasse mit?

Um die auszuführenden Einheiten möglichst präzise an den Wissenstand der Schü-
lerInnen anzupassen, wurde dieser mit der zweiten Frage erfasst. Es ergab, dass in al-
len Schulen Internet sowie Computer und Peripherie gut beherrscht werden. Erweiterte
ECDL-Kenntnisse sind im GRG 10 und GRG 16 (Real-Zweig) vorhanden, wenig im
BRG 7 (bis Mitte der 5. Klasse nur Textverarbeitung). Der Gymnasium-Zweig im GRG
16 hat bei Dateimanagement und Office-Kenntnissen kaum Vorbildung. Bei informati-
schen Konzepten hebt sich der Real-Zweig des GRG 16 mit Programmiererfahrungen
(C#) aus der 4. Schulstufe von den anderen zwei ab. Der Gymnasium-Zweig GRG 16
und BRG 7 haben nach dem ersten Semester in der 5. Klasse keine Vorbildung in infor-
matischen Konzepten, am GRG 10 wenig (z.B. korrekte Befehle und Instruktionen sind
für den Computer wichtig).

Planteu ergänzte noch, dass SchülerInnen das aktive Arbeiten mit dem Computer
(noch) nicht gewöhnt sind. Er sagt, sie sehen den Computer eher als Unterhaltungsme-
dium und nennt hier Youtube und Facebook als zwei Hauptanwendungen.

Ein von allen drei Lehrern angesprochener Missstand ist, dass derzeit noch viele un-
zureichend ausgebildete InformatiklehrerInnen im Einsatz sind. Diese meist in Fortbil-
dungen umgeschulten Lehrkräfte besitzen einen anderen Zugang zur Materie und haben
oft ein eingeschränktes methodisches und fachliches Wissen, um Informatik anregend
und aktuell darzustellen.

ad 3.) Woran orientieren sie den Inhalt ihres Informatikunterrichts?

Durch die Frage, woran sich der Unterricht orientiert, konnten interessante Einsich-
ten in die Autonomie von LehrerInnen und der Verfügbarkeit von Lehrmitteln gewonnen
werden. Den erhobenen Ergebnissen nach besitzen LehrerInnen viel Autonomie bei der
inhaltlichen Gestaltung des Informatikunterrichts, die Schule als übergeordnete Einheit
bei der Stundenplangestaltung gegenüber dem österreichischen Lehrplan ebenso (z.B.
Einführung von neuen Pflicht- und Freifächern) - daher auch die unterschiedlichen Cur-



89

ricula der drei hier angesprochenen Schulen (siehe 4.4).

Lehrmaterialien werden von allen Lehrern selbst zusammengestellt, wobei sich Standl
am „Exploring Computer Science Curriculum 4.0“ der „Computer Science Teachers
Association“ (CSTA) orientiert, welches nicht nur Themen vorgibt, sondern vollständig
ausgearbeitete Stundenabläufe beinhaltet. Alle Lehrer geben an, ihre Unterlagen und
Aufgabestellungen über Moodle zur Verfügung zu stellen. Bemängelt wurde von al-
len, dass nur wenige Bücher für die Gestaltung von Informatikunterricht zur Verfügung
stehen - eines wurde angeführt für ECDL-Vorbereitung, keines für allgemeine informa-
tische Konzepte.

ad 5.) Welche Infrastruktur steht für Informatik zur Verfügung?

Die letzte Frage soll die vorhandene Infrastrukutr, den organisatorischen Aufwand
für Vorbereitung und Installation sowie Rechtevergabe an den Schul-PCs für die Aus-
führung der Einheit abschätzen lassen.

In den Computerräumen stehen mit 16 (GRG 10), 26 (BRG 7) und 17 (GRG 16)
genügend PC-Arbeitsstationen zur Verfügung. Beamer sowie Tafel sind ebenso in je-
dem Raum vorhanden. Internetzugang sowie ein eigenes wie auch ein gemeinsames
Laufwerk steht für die SchülerInnen zur Verfügung, und es können exe-Dateien ohne
Probleme ausgeführt werden.





KAPITEL 10
Gestaltung der Einheit

Die Entwicklung dieser dreiteiligen Einheit basiert auf einer Unterrichtsreihe, die im
Zuge eines Didaktik-Seminars im Sommersemester 2011 an der Freien Universität Ber-
lin konzipiert wurde.

„Handy & Co: Technik, Chancen und Gefahren“, so der Titel der Reihe, vereint The-
men von Mobilfunk, Informationsvisualisierungen und Datenschutz. Konkret ging es in
den drei Teilen darum, zuerst die Funktionsweise eines Mobilfunknetzes zu beleuchten,
anschließend aus den Handydaten durch Visualisierungen Informationen zu bekommen
und abschließend auf die Umstände von Datenschutz und Vorratsdatenspeicherung auf-
merksam zu machen.

Im Folgenden werden Rahmenbedingungen sowie die detaillierten Unterrichtsab-
läufe aufgezeigt, die sich an „Informatik im Kontext“ (IniK) (siehe 6.3.4.2) -Einheiten
ausrichten. Dazu wird das Gesamte nach den Grundzügen sowie jeder Teil nach den
Kriterien und Unterrichtsphasen von IniK bewertet und aufgeschlüsselt. Eine Analyse
des Kontextes unter Berücksichtigung der Bedeutung für die Gesellschaft sowie für die
Lebenswelt der SchülerInnen wird zu Beginn erstellt.
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10.1 Rahmenbedingungen

10.1.1 Alterstufe

Wie vom IniK-Konzept vorgegeben, richtet sich diese Einheit an SchülerInnen der Se-
kundarstufe 1. Idealer Einsatzbereich wäre von der 7.-9. Schulstufe. Eine Erweiterung
dieser Vorgabe wird also dahingehend vorgenommen, dass die erste Klasse der Sekun-
darstufe 2 eingeschlossen wird.

10.1.2 Zeitrahmen

Die gesamte dreiteilige Einheit umfasst 270 Minuten Unterrichtszeit. Aufgeschlüsselt
auf die einzelnen Teileinheiten bedeutet das, dass jede in zwei Unterrichtsstunden zu je
45 Minuten abgehalten werden kann.

10.1.3 Begründung und Ziele

Die Unterrichtsreihe setzt die Grundzüge von IniK (Orientierung an Kontexten, Stan-
dards und methodische Vielfalt) folgendermaßen um:

• „Handy & Co: Technik, Chancen und Gefahren“ eröffnet einen multidimensiona-
len Bereich. Nicht nur, dass Handy und Mobilfunk dabei einem direkten lebens-
weltlichen Kontext der SchülerInnen entstammen, sind sie auch gesamtgesell-
schaftlich höchst relevant und dies auf sozialer, ethischer, rechtlicher und ökono-
mischer Ebene. Ebenso bieten Informationsvisualisierung und Datenschutz viel-
fältige Anknüpfungspunkte im Leben von jungen Menschen (Facebook-Visualisierungen,
Datenschutz in sozialen Netzwerken). Die Frage der Stabilität der Kontexte ist
dadurch gegeben, dass die Themen „Mobile Kommunikation“ und „Datenschutz“
jetzt und auch noch in Zukunft eine beachtliche Relevanz in unserer Informati-
onsgesellschaft haben werden. Dazu seien die rasanten Innovationen im Bereich
von Geräten (Smartphones, Tablets, usw.) sowie Techniken (Display-, Speicher-,
Übertragungstechniken usw.) und der stetige Zuwachs der digital gespeicherten
(personenbezogenen) Daten genannt. Die informatische Tiefe der Kontexte wird
in den detaillierten Beschreibungen der Unterrichtsteile veranschaulicht.



10.1. Rahmenbedingungen 93

• Es wird eine Vielzahl von Kompetenzen vermittelt, die in den GI-Standards für
die Sekundarstufe 1 aufgeführt sind. In besonderem Maße sind das:

• Inhaltsbereich - Informationen und Daten

• Inhaltsbereich - Informationssysteme

• Prozessbereich - Begründen und Bewerten

• In der Unterrichtsreihe kommen mehrere verschiedene Methoden, wie z.B. Grup-
penarbeit, Präsentationen, Debattierklub und Challenge, zum Einsatz.

Die genauen Kompetenzerwartungen bzw. Lernziele sollen bei jedem Teil der Reihe
anhand des Inhalts und der Prozessbereiche, die durch die Unterrichtseinheit gestärkt
werden, definiert werden.

10.1.4 Eingliederung nach GI-Standards

Folgende Tabelle 10.1 zeigt die Eingliederung der Unterrichtsreihe nach den Inhalts-
und Prozessbereichen der GI-Standards.

Tabelle 10.1: Eingliederung der Einheit nach den GI-Standards

Modellieren
und Imple-
mentieren

Begründen
und Bewer-
ten

Strukturieren
und Vernet-
zen

Kommunizieren
und Kooperie-
ren

Darstellen
und Interpre-
tieren

Informationen
und Daten

X X - - X

Algorithmen - X - - -
Sprachen und
Automaten

- - - - -

Informatiksysteme - X X - -
Informatik,
Mensch, Gesell-
schaft

- X - X X
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10.2 Teil 1 - Struktur und Funktion des
Mobilfunknetzes

10.2.1 Lernziele

Alle Lernzieldefinitionen sind ausgelegt auf die angestrebten Kompetenzen für die Bil-
dungsstandards der Sekundarstufe 1.

Für diese Einheit sind diese folgendermaßen definiert:

SchülerInnen sollten nach dieser Einheit fähig sein:

• die Grundlagen des Aufbaus von Informatiksystemen und deren Funktionsweise
zu verstehen,

• wesentliche Bestandteile von Informatiksystemen richtig zu benennen,

• den Grundaufbau von Informatiksystemen in Alltagsgeräten wiederzuerkennen,

• die Reihenfolgen in Handlungsabläufen richtig zu erfassen und Sachverhalte dar-
an hierarchisch anzuordnen,

• Wechselwirkungen zwischen Informatiksystemen und ihrer gesellschaftlichen Ein-
bettung zu benennen,

• gegebene Realitätsausschnitte zu analysieren und nach Auswahl eines geeigneten
Modellierungsverfahrens ein informatisches Modell daraus zu erzeugen,

• Sachverhalte durch zweckdienliches Zerlegen und Anordnen zu strukturieren,

• unterschiedliche Darstellungen von Sachverhalten zu interpretieren,

• einfache Schichtenmodelle von Netzwerken zu erläutern.

Den Anspruch auf tiefgründige Einsicht in Funktion und Arbeitsweise von Mobil-
netzen soll diese Einheit nicht haben. Jedoch wird das Verstehen von Zusammenhängen
anhand von generellen Konzepten (im diesem speziellen Fall das der Netze und Infor-
matiksysteme) als Ziel angesehen.
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10.2.2 Sachanalyse

Mobilfunk und Handynutzung beeinflussen mittlerweile seit mehr als zwei Dekaden
unsere Lebensweise. Mit 6 Milliarden Mobilfunkanschlüssen weltweit im Jahr 2011
wurde ein Zuwachs um 13 Prozent im Vergleich zum Vorjahr verzeichnet. Wenn man
dabei berücksichtigt, dass viele Kunden mehrere Verträge haben, bedeutet das, dass im-
merhin 60 % aller Menschen weltweit über einen Mobilfunkanschluss verfügen. Eine
relativ neue Technologie, die der mobilen Breitbandzugänge, kann auf ein Wachstum
von 60% im Vorjahresvergleich zurückblicken. Damit wächst diese Zahl auf fast ei-
ne Milliarde weltweit. Das wird vor allem auf die Steigerung am Smartphone-Markt
zurückgeführt.[Vgl. [78]] Dieser verzeichnete dabei in Europa einen Anstieg um 67
Prozent [vgl. [36]].

Von den 2,2 Millionen HandynutzerInnen in Österreich verwendet mittlerweile so-
mit ein Drittel bereits ein Smartphone. Stärkste Verbreitung finden diese in den Al-
tersgruppen von 14 bis 19 Jahren (71 Prozent) und von 20 bis 29 Jahren (60 Prozent).
[Vgl. [84]]

Für AnwenderInnen wird mobile Kommunikation als große Bereicherung des Le-
bens wahrgenommen, da sie unseren natürlichen Drang nach sozialem Kontakt fördert.
Die Technologie wird als sehr praktisch, vielfältig und ungefährlich angesehen. Dass
durch eine Verbindung mit weiteren modernen Technologien der Datenspeicherung und
Datenverarbeitung eine Fülle neuer Möglichkeiten der Nutzung und des Missbrauchs
entsteht, ist im Bewusstsein vieler noch nicht angekommen. Die größte Gefahr dabei
liegt im oft mangelnden Wissen über die hochkomplexen Zusammenhänge. Erst eine
Einsicht in diese Wechselwirkungen kann ein Bewusstsein über positive und negative
Effekte schaffen.

10.2.2.1 Aufbau und Funktionen des Mobilfunknetzes

Bei Mobilfunknetzen wird zwischen konventionellen GSM-Netzen und modernen UMTS-
Netzen unterschieden. Vom strukturellen Aufbau her unterscheiden sich die beiden kaum,
Unterschiede bestehen in der Benennung der Netzelemente. Der Einfachheit halber wird
in dieser Einheit die Funktionsweise anhand der in GSM-Netzen üblichen Termini er-
klärt. Besonderes Interesse soll in dieser Lektion auf die Geräte gelenkt werden, aus
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welchen sich das Netz aufbaut, und auf deren Art der Interaktion. Der Schwerpunkt
liegt also auf Verbindungsaufbau sowie Aspekten der Verwaltung. Auf die Erläuterung
anderer technologischer Aspekte, wie die der Übertragung oder Codierung, wird ver-
zichtet.

Generell besteht ein Mobilfunknetz aus mobilen und stationären Geräten. Die mo-
bilen Geräte inklusive ihrer SIM-Karte, Handys und Smartphones, werden im GSM-
Kontext Mobile Stations (MS) genannt.

Stationäre Geräte sind:

• die Funkmasten, auch Basisstationen oder Base Transceiver Station (BTS)

• der Base Station Controller (BSC)

• das Mobile Switching Center (MSC) und

• dem Home Location Register (HLR)

Abbildung 10.1 zeigt den hierarchischen Aufbau des Mobilfunknetzes.

Abbildung 10.1: Aufbau eines Mobilfunknetzes [79]

Die Mobile Station verfügt durch die SIM-Karte über eine weltweit eindeutige Iden-
tifikationsnummer, der International Mobile Subscruiber Identity (IMSI). Anhand dieser
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werden sämtliche Kundendaten gespeichert. Die Basisstationen (BTS) sind mit Anten-
nen ausgestattet und stellen mit der Mobile Station den für Endbenutzer sichtbaren Teil
des Mobilfunknetzes dar. Sie fungieren als Schnittstellen von mobiler zu kabelgebun-
dener Kommunikation und bilden anhand ihres geografischen Einzugsbereichs Funk-
zellen. Die Funkzellen verlaufen meist kreisförmig um eine Antenne und variieren von
100 Metern im städtischen Bereich bis zu mehreren Kilometern im ländlichen Bereich
mit freier Sicht. Mehrere Basisstationen werden von einem BSC (Base Station Control-
ler) verwaltet. Dieser übernimmt z.B. die Übergabe (Handover) des Handys zwischen
den einzelnen Funkzellen, beispielsweise wenn man sich während eines Telefonats be-
wegt. Die Basisstationen und ihre Controller werden vom MSC verwaltet. Dieser ist
für die Vermittlung von Gesprächs- oder Datenverbindungen zuständig und bildet das
Rückgrat des Mobilfunknetzes. Im Visitor Location Register (VLR) am MSC werden
alle für Verbindung und Abrechnung benötigten Daten einer MS abgespeichert, wel-
che der MSC sich vom Home Location Register besorgt. Im HLR werden sämtliche
Kundendaten anhand der IMSI gespeichert. Diese umfassen Informationen zur Abrech-
nung, zu gebuchten Tarifen, sowie den MSC, in dem sich die MS das letzte Mal befand.
[Vgl. [79]]

10.2.3 Methoden und Materialien

10.2.3.1 Kreisgespräch

Das Kreisgespräch aktiviert SchülerInnen und eignet sich sehr gut, um in eine neue The-
matik einzuführen, weil der/die Lehrende dadurch den Wissensstand der SchülerInnen
in Erfahrung bringen kann.

Durch die Anordnung im Kreis befinden sich alle SchülerInnen auf derselben Ebe-
ne, jede/r hat alle anderen im Blickfeld, alle sind gleich berechtigt, um an dem Gespräch
teilzunehmen. Die Förderung der sozialer Interaktion und der Kompetenz des Diskutie-
rens sind ebenso positive Merkmale dieser Methode.

Die Tafel dient in dieser Einheit dabei als Medium der Ergebnissicherung.
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10.2.3.2 Partner-/Gruppenarbeit

Die Gruppenarbeit in 2er- oder größeren Gruppen soll in diesem Kontext das gemeinsa-
me Erarbeiten und Aneignen von Wissen unterstützen. Eine anschließende Präsentation
soll der Ergebnissicherung dieser Phase dienen.

10.2.3.3 Präsentation

Die Methode der Präsentation hat vor allem die Stärkung des Schüler-Ichs zum Ziel.
Durch Vorstellen des zuvor Geleisteten werden die PräsentatorInnen in ihren Ausfüh-
rungen gestärkt und Zuhörende angespornt, sich mit der Thematik auseinander zu set-
zen.

10.2.3.4 Video - Funktion Mobilfunk

Das Video „Wie funktioniert Mobilfunk?“ ist ein kurzer Input, bei dem in einer visu-
ell ansprechenden, sprachlich und darstellerisch einfach gehaltenen und zielgerichteten
Weise die Grundzüge der mobilen Kommunikation darstellt werden.

Es wird in diesem Kontext in einer Zwischenphase verwendet, um den Detaillie-
rungsgrad für den Aufbau und die Funktion von Mobilfunknetzten sukzessive zu erar-
beiten.

Online zu finden unter: http://www.youtube.com/watch?v=76MD2s2P-DU

10.2.3.5 Arbeitsblatt - Kommunikation und Daten in Handynetz

Das verwendete Arbeitsblatt dient als Experimentiergrundlage für die Erarbeitung des
Ablaufs eines SMS-Versands sowie der Darstellung der dabei entstehenden Daten. Es
zeigt und erläutert die Grundelemente eines Mobilfunknetzes. Mit Hilfe dieses Blatt
sollen die SchülerInnen zuvor Gelerntes für sich selbst zusammenfassen und in eine
hierarchische Struktur einbetten.

10.2.4 Ablauf

In der einleitenden Begegnungsphase werden die SchülerInnen auf das neue Thema
eingestimmt sowie die zeitlichen und inhaltlichen Rahmenbedingungen abgegrenzt. In

http://www.youtube.com/watch?v=76MD2s2P-DU
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der anschließenden Neugier- und Planungsphase wird in einem Kreisgespräch darüber
diskutiert, wie ein Mobilfunknetz aufgebaut ist. SchülerInnen sollen dabei frei unterein-
ander kommunizieren und spekulieren. Der/Die Lehrende soll dabei ImpulsgeberIn und
ModeratorIn sein. Hinweise auf Walkie-Talkie und die Frage, ob es Unterschiede zum
Festnetztelefonieren gibt, sollen hierbei anregend wirken.

Das Ergebnis sollen verschiedene Schemata sein, die in einer Erarbeitungsphase an
der Tafel skizziert werden und von den SchülerInnen präsentiert werden. Ein Kurzfilm
soll den SchülerInnen den Ablauf eines Handygesprächs vor Augen führen. In einer an-
schließenden Vernetzungsphase werden die SchülerInnen gebeten, ein Handygespräch
anhand ihres Modells an der Tafel vorzuzeigen und mitunter Anpassungen vorzuneh-
men. Der/die LehrerIn unterstützt die SchülerInnen dabei, bis ein korrektes Modell eines
Mobilfunknetzes entsteht.

Als Nächstes werden die SchülerInnen in 2er-Gruppen bzw. größere Teams (abhän-
gig von der Klassenstärke) eingeteilt. Der/die Lehrende leitet die nächste Aufgaben-
stellung, das Aufzeigen des Ablaufs beim Senden einer SMS-Kurznachricht sowie die
Dokumentation der dabei entstehenden Daten, ein. Die SchülerInnen bekommen da-
zu Arbeitsblätter, auf denen die Grundelemente eines Mobilfunknetzes dargestellt und
erklärt werden. Der/die Lehrende steht unterstützend bei dieser Bearbeitung zur Sei-
te. Dabei stehen den SchülerInnen Klebe-Etiketten zur Verfügung, auf denen Beispiele
für auftretende Daten geschrieben sind. Eine Vernetzungsphase schließt diesen Erar-
beitungsteil ab. Dafür präsentieren SchülerInnen ihre Ergebnisse an der Tafel oder auf
Folie. Es soll dabei zu einer Diskussion unter den SchülerInnen kommen. Ergänzungen
und Verbesserungen sind dabei erlaubt und erwünscht und können auch vom/von der
Lehrenden kommen.

Darauf folgend stellt der/die Lehrende einen Auszug aus den Handydaten vom Po-
litiker Malte Spitz vor und erläutert alle dabei vorkommenden Daten. Auf die Lokali-
sierungsdaten der Funkmasten, die ebenso Teil dieser Daten sind, soll dabei besonders
hingewiesen werden.

In der abschließenden Rekontextualisierungsphase werden die Möglichkeiten dieser
Daten kurz diskutiert. Dazu werden die Daten aus dem technischen Mobilfunkkontext
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gelöst und auf wirtschaftliche, soziale und ethische Umstände im Umgang mit Daten
hingewiesen. Durch das angeregte Mutmaßen, was mit diesen Daten alles gemacht wer-
den könnte, wird sogleich auf das Thema der nächsten Stunde vorbereitet.

10.3 Teil 2 - Visualisierung von Handydaten

10.3.1 Lernziele

SchülerInnen sollten nach dieser Einheit fähig sein:

• zwischen Information und Daten abstrahieren zu können sowie verschiedene Dar-
stellungsformen für Daten zu benennen,

• Operationen auf Daten sachgerecht anzuwenden und diese in Bezug auf die dar-
gestellte Information zu interpretieren,

• einfache Diagramme, Grafiken und Anschauungsmodelle zu informatischen Sach-
verhalten auszuwerten,

• einfache informatische Werkzeuge zum Erstellen von Diagrammen und Grafiken
anzuwenden,

• Änderungsmöglichkeiten für Attributwerte von Objekten zu kennen und zu re-
flektieren, wie sie die Informationsdarstellung unterstützen

• bei der Lösung informatischer Probleme zu kooperieren,

• Daten im Kontext der repräsentierten Information zu interpretieren,

• Inhalte einfacher Diagramme, Grafiken und Anschauungsmodelle zu informati-
schen Sachverhalten mit eigenen Worten wiederzugeben

Hauptziel der Einheit sollte sein, den Unterschied zwischen reinen Daten und den
daraus generierbaren Informationen erfahrbar zu machen.

Es sollte darüber hinaus eine Einsicht dafür erwirkt werden, dass wir durch unse-
ren täglichen Handygebrauch eine Unmenge an Daten erzeugen, welche verschiedenste
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Interessengruppen ansprechen können und - sollten diese Zugang dazu erlangen - eine
Nutzung dieser Daten in einem negativen Sinn nicht auszuschließen ist.

10.3.2 Sachanalyse

10.3.2.1 Daten und Informationen

In der heutigen Zeit, da Computer in vielen Lebensbereichen ein nicht mehr weg zu
denkender Begleiter des modernen Menschen geworden ist, ist die Speicherung von di-
gitalen Daten ein alltäglicher Prozess, der meist von uns unbemerkt vonstatten geht. So
entstehen etwa bei jeder Bankomat-Behebung und jedem Handytelefonat Daten. Durch
jede Interaktion mit Computersystemen häuft sich die Menge an gesammelten Daten.

Mehrere hundert Exabyte (1 Exabyte = 1 Million Terabyte) an Daten sind dabei bis
jetzt schon entstanden. Diese inkludieren Daten aus allen möglichen Anwendungsbe-
reichen, von Einzelpersonen wie auch aus Technik und Wirtschaft.

Daten sind Einheiten, die für sich alleinstehend für den Menschen keine direkt greif-
bare Bedeutung aufweisen. Sie bilden die Bausteine (z.B. Zeichen, Symbole), auf denen
die menschliche Kommunikation grundiert. Erst durch die bedeutungshafte Verknüp-
fung von mehreren Daten (beispielsweise durch Angaben des jeweiligen Datentyps und
dem Kontext) können aus Daten Informationen entstehen. Verarbeiten, Organisieren
und Präsentieren sind wichtige Methoden der Informationsgewinnung aus rohen Daten.
[Vgl. [52, S.8]]

Viele dieser Daten liegen in Form von Werten unterschiedlicher Datentypen in Ta-
bellen vor, so z.B. auch Handydaten von Mobilfunkprovidern. Diese enthalten beispiels-
weise Angaben über den genutzten Service (z.B. Telefonieren, SMS, Internet), Beginn
und Ende einer Übermittlung in Form von Zeitangaben, verwendete Rufnummern und
in erweiterter Form auch Lokalisierungsdaten von Mobilfunkmasten.

Am Beispiel der zuvor erwähnten Mobilfunkdaten könnte man durch Transformati-
on und Aggregation z.B. Informationen über die Häufigkeit der Nutzung eines Services
(Wie lange wurde telefoniert? Wie oft SMS versendet?) Abrechnungsinformationen ab-
leiten.
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10.3.2.2 Informationsvisualisierung

Informationsvisualisierung beschäftigt sich mit der Entwicklung von (interaktiven) vi-
suellen Repräsentationen abstrakter, multidimensionaler Daten, um unter anderem kom-
plexe Zusammenhänge einfacher darzustellen und neue Einsichten durch eine veränder-
te Darstellung zu erlangen.

Laut dieser Definition wird also dem zuvor erläuterten Übergang von Einzeldaten
zu Informationen eine visuelle Komponente hinzugefügt, was mitunter weiterreichende
Eindrücke über Daten liefern kann, die mit anderen Methoden nicht erfahrbar wären.
Umgelegt auf die Mobilfunkdaten könnte das folgendermaßen umgesetzt werden:

Bringt man die Lokalisierungsdaten des Handys in Zusammenhang mit einer visu-
ellen Repräsentation unserer Erde (einer Landkarte) und lässt sich erstere als Punkte
auf dieser Landkarte darstellen, können dadurch komplette Bewegungsprofile und an-
dere Verhaltensmuster sichtbar gemacht werden. Diese somit unmittelbar erfassbaren
Ausprägungen der Daten liefern vielschichtige Informationen.

Ein Beispiel für eine solche visuelle Repräsentation ist im Projekt „iPhoneTracker“
beschrieben Es zeigt auf, dass Apples iPhone ohne das Wissen der Benutzer Positi-
onsdaten protokolliert. Die Abbildung 10.2 veranschaulicht die Visualisierung des Pro-
grammes.

Ein anderes Beispiel basiert auf Telekommunikationsdaten, welche der Politiker
Malte Spitz bei seinem Mobilfunkanbieter eingeklagt hatte, um auf die Problematik
der Vorratsdatenspeicherung aufmerksam zu machen. Folgende Abbildung 10.3 zeigt
diese Visualisierung.

Der Unterschied dieser beiden Projekte liegt in der Art der Visualisierung. Die
iPhone-Handydaten-Applikation veranschaulicht die Häufigkeit an Plätzen durch Fär-
bung und Größe von Punkten auf der Karte. Die zweite Visualisierung zeigt den zu-
rückgelegten Weg und verknüpft die Zeitangaben mit zusätzlichen personenbezogenen
Daten wie Twitter-Meldungen.
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Abbildung 10.2: Visualisierung von iPhone-Handydaten [1]

Abbildung 10.3: Visualisierung von Malte Spitz’ Handydaten [23]

10.3.3 Methoden und Materialien

Die für diese Unterrichtseinheit verwendeten Methoden sind ein Frontalvortrag, an-
geleitete Aufgabenbearbeitung, Brainstorming, Challenge, Präsentation und zu einem
großen Teil kreative Teamarbeit. Bei den Materialien werden die Handydaten von Mal-
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te Spitz, Processing und das Cheat- und Aufgabensheet für Processing verwendet. Im
Folgenden werden nun die Materialien und die Challenge genauer betrachtet.

10.3.3.1 Handyvorratsdaten

Zur Veranschaulichung der Problematik der Vorratsdatenspeicherung klagte der Ber-
liner Politiker Malte Spitz bei seinem Mobilfunkbetreiber die über ihn gespeicherten
Handyverbindungsdaten ein und veröffentlichte diese daraufhin im Internet. Die für je-
den abrufbare Tabelle enthält Daten über jede Verbindung, die das Handy mit einem
Sendemasten aufgenommen hat, inklusive der Positionsdaten der Sendemasten:

• Beginn der Verbindung bzw. Versandzeitpunkt einer SMS / MMS (in lokaler Uhr-
zeit)

• Ende der Verbindung bzw. Empfangszeitpunkt einer SMS / MMS (in lokaler Uhr-
zeit)

• Genutzter Dienst (z.B. SMS, Telefonie oder Daten)

• Verbindungrichtung (eingehend/ausgehend)

• Geografische Länge des Handymastens

• Geografische Breite des Handymastens

• Die Richtung in Grad zum Handymasten

• Weltweit eindeutige Identifikationsnummer für die Funkzelle

Aus Datenschutzgründen wurden sowohl vom Mobilfunkbetreiber als auch von Mal-
te Spitz diese Daten bereinigt. Normalerweise würde die Tabelle weitere Informationen,
besonders über die des Anrufers, enthalten.

10.3.3.2 Processing

Processing (www.processing.org) ist eine Entwicklungsumgebung und auch eine eigen-
ständige objektorientierte Programmiersprache und wurde 2001 von Ben Fry und Casey
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Reas am Massachusetts Institute of Technology (MIT) entwickelt. Das Open Source
Projekt wurde ins Leben gerufen, um die Grundsätze des Programmierens innerhalb
eines visuellen Kontextes zu lehren. SchülerInnen, StudentInnen, KünstlerInnen, Desi-
gnerInnen und WissenschaftlerInnen verwenden es heutzutage zum Lernen, Prototyping
und für professionelle Produktionen und Projekte.

Die Processing-Programmiersprache ermöglicht es, schnell und einfach grafische
Elemente zu erzeugen und mit diesen zu Interagieren. Sie zeichnet sich dadurch aus,
dass auf der einen Seite Anfänger sehr schnell Erfolge erzielen und nach nur kurzer
Einführung komplexe Grafiken erzeugen können, und dass sie auf der anderen Seite
durch fortgeschrittene Benutzer beliebig erweitert werden kann.

Processing wurde für die Entwicklung eines Frameworks herangezogen, mit dessen
Hilfe die SchülerInnen in der Unterrichtseinheit ihre eigenen Informationsvisualisierun-
gen gestalten werden.

Das Framework basiert auf dem Modest Maps1-Projekt von Tom Carden, welches
um Visualisierungsmethoden erweitert wurde. Die Funktionalitäten des Frameworks
sind:

• Import von Handydaten

• Sequentielle Darstellung der Handydaten als Punkte auf einer Landkarte

• Play-Button, um sequentielle Darstellung der Punkte zu pausieren/abzuspielen

• Häufigkeit an einem Punkt wird durch Größenänderung dargestellt

• Häufigkeit an einem Punkt wird durch Zähler dargestellt

• Häufigkeit an einem Punkt wird durch Farbveränderung dargestellt

• Häufigkeit der verwendeten Services wird als Kuchendiagramm an einem Punkt
dargestellt

1Modest Maps ist eine Anzeige- und Interaktionsbibliothek für digitale Landkarten (http://
modestmaps.com)

http://modestmaps.com
http://modestmaps.com
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• Häufigkeit an einem beliebigen selbst gewählten Punkt (muss nicht Teil der Han-
dydaten sein), angezeigt durch ein Symbol, wird durch Größenänderung darge-
stellt

• Datumsfilter, um nur Handydaten eines bestimmten Zeitraums anzuzeigen

• Stundenfilter, um nur Handydaten von bestimmten Zeiten anzuzeigen

• Zoomen und Bewegen der Landkarte

• Screenshots speichern

Folgende Bilder zeigen Screenshots des Frameworks ( 10.4, 10.5 und 10.6) :

Abbildung 10.4: Ansicht von Deutschland mit den visualisierten Daten (rot = häufiger,
gelb = weniger häufig)

Die Visualisierung zeigt den Weg von Malte Spitz in Deutschland im Zeitraum von
09.10.2009 bis 30.12.2009. Die Größe der Punkte (je größer, desto öfter ist er an diesem
Punkt vorbeigekommen) sowie die Färbung (Übergang von Gelb zu Rot - je roter desto
häufiger ist er an dem Punkt vorbeigekommen) sind dabei Merkmale dieser Darstellung.
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Abbildung 10.5: Ansicht von Berlin mit den visualisierten Daten (rot = häufiger, gelb =
weniger häufig)

Hier wurde dieselbe Methode wie beim vorherigen Bild angewandt, der Unterschied
besteht lediglich im Zoomlevel.

Abbildung 10.6: Ansicht der Punkte mit einem Zähler, der die Häufigkeit des Passierens
anzeigt

Bei dieser visuellen Darstellung von Malte Spitz’ Handydaten wurde die Karte aus-
geblendet und die Punkte visualisieren durch Größe und den Zähler die Anzahl der
Passierungen.
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Der Aufbau des Frameworks bietet den SchülerInnen durch einfache Schalter Funk-
tionen, wie Filter oder Darstellungsweise ein- bzw. auszuschalten und somit die Daten
einzugrenzen sind. Diese einfache Interaktion soll besonders unerfahrene SchülerIn-
nen ansprechen und ihnen eine einfache Möglichkeit bieten, Informationen aus den Da-
ten zu generieren. Für fortgeschrittene Nutzer bietet das Aussehen der Visualisierung
sowie das Erforschen anderer Teile des Frameworks einen erweiterten Experimentier-
spielraum.

Processing an sich, sowie das Framework im Speziellen, bieten einfach handhabba-
re Werkzeuge, welche auf Programmierkonzepten beruhen, die auch in vielen anderen
Programmiersprachen vorkommen. Das heißt, es werden generelle Konzepte und keine
Anwenderkompetenz geschult.

10.3.3.3 Processing-Cheat- und Aufgabensheet

Das Cheat- und Aufgabensheet beinhaltet eine Auswahl an wichtigen Methoden für den
Einstieg in Processing. Dazu gehören u.a. Deklarationen sowie Zeichnungs- und Trans-
formationsfunktionen. Das Dokument steht den SchülerInnen in ausgedruckter Form
zur Verfügung und dient als Nachschlagwerk für die Programmieraufgaben während
dieser Unterrichtseinheit.

Weiters beinhaltet das Dokument einführende Aufgabenstellungen für Processing
selbst (erstes Zeichnen und Transformieren) sowie für das Framework zur Handydaten-
visualisierung.

Die unterstützende Bearbeitung dieser Aufgaben soll den Einstieg in die neue Pro-
grammierumgebung erleichtern und gleichzeitig für jeden einzelnen sofort sichtbare Er-
gebnisse bringen. Das motiviert und regt an, sich weiter mit der Materie zu beschäftigen.

10.3.3.4 Challenge

Als Methode zur Ausführung des praktischen Teils der Einheit wurde die Challenge
verwendet. Romeike (2008) definiert eine Challenge als „ein Problem (...), das für den
Schüler relevant ist, ein meist offenes Ergebnis besitzt und welches vorzugsweise vom
Schüler selbst definiert wurde“ [Vgl. [69, S. 57]].
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Die SchülerInnen definieren also in dieser Phase aufbauend auf ihrem Vorwissen
und dem in der Einheit Erlernten eine eigene Frage- bzw. Aufgabenstellung, welche
dann mit Hilfe von Processing visualisiert wird.

Die Challenge vereint damit wichtige Punkte, welche SCHUBERT und SCHWILL
in Bezug auf Projektarbeit besonders hervorheben: „Situationsbezug und Lebenswelt-
orientierung“, „Orientierung an Interessen der Beteiligten“, „Selbstorganisation und
Selbstverantwortung“, „Gesellschaftliche Praxisrelevanz“ und „Produktorientierung“ [Vgl. [71,
S. 305 ff]]:

Handys sind ein Teil des täglichen Lebens der SchülerInnen. Dass Handydaten ge-
sammelt werden und auch öffentlich gemacht werden können und dass diese Daten auch
von ihnen stammen könnten, wird den SchülerInnen bei der Vorbereitung zur Challenge
unmittelbar vor Augen geführt. Der Situtations- wie Lebensweltbezug ist hier in höchs-
tem Maße ausgeprägt. Durch die Definition von eigenen Aufgaben- bzw. Fragestellun-
gen steuern und organisieren sich die SchülerInnen von Beginn der Challengephase an
selbst. Eigene Ideen umzusetzen und Visualisierung zu erzeugen, die für die Schüle-
rInnen von persönlicher Relevanz sind, steigern die intrinsische Motivation, welche für
kreative Arbeit unabdingbar ist. Die gesellschaftliche Praxisrelevanz wird besonders
durch die Einführung von „Interessensgruppen“ bei der Challenge erreicht. Wenn sich
beispielsweise die Polizei, der Mobilfunkanbieter, die eigene Frau oder ein Stalker für
die Daten von Malte Spitz interessieren und daraus weitreichende Informationen über
dessen Leben herausfinden wollen, wird die Problematik besonders augenscheinlich.

10.3.4 Ablauf

Die einleitende Begegnungsphase wird dazu genutzt, um den SchülerInnen den Inhalt
der nächsten zwei Stunden kurz vorzustellen.

Die anschließende Neugier- und Planungsphase beginnt mit dem Tafelbild eines
Kurvendiagramms. Durch Aufschlüsselung der Daten (x-, und y-Punkte) und den In-
formationen, die man aus der Kurve lesen kann (Maximal-, Nullstellen) sowie durch
Präsentation von Informationsvisualisierungen sollen der Unterschied und Zusammen-
hang von Daten und Information dargestellt werden. Der Frontalvortrag wird durch Fra-
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gestellungen (kurze Diskussionen) immer wieder aufgelockert. Anschließend wird auf
die Handydaten von Malte Spitz aus Teil 1 Bezug genommen und anhand von vorge-
gebenen Interessensgruppen (für diese Daten und Malte Spitz persönlich) die Relevanz
dieser Daten begutachtet.

Die SchülerInnen begeben sich zur ersten Erarbeitungsphase dann an die Compu-
ter, wo die Processing-Entwicklungsumgebung sowie das Processing-Framework schon
vorkonfiguriert zur Verfügung steht. Anhand des ausgeteilten Cheat- und Aufgabens-
heet bearbeiten die SchülerInnen gemeinsam mit dem/der LehrerIn die ersten Aufgaben
und experimentieren mit dem Framework.

Nach einer Pause finden sich die SchülerInnen in 2er-Gruppen und entwickeln in
einer erneuten Planungsphase für die zu Beginn vorgestellten Interessensgruppen Fra-
gestellungen. Durch das Brainstorming und die anschließende Definition einer eigenen
Challenge werden die SchülerInnen angeregt, sich Gedanken über mögliche Einsatzsze-
narien von Visualisierungen zu machen, niederzuschreiben und in der anschließenden
Umsetzungsphase auch direkt selbst in Processing zu verwirklichen. Der/die Lehrende
steht in dieser Phase beratend zur Seite und kann individuell auf Gruppen eingehen.

Eine Präsentation soll den SchülerInnen die Möglichkeit geben, ihr Produkt den
anderen TeilnehmerInnen vorzustellen und Feedback zu ihrer Arbeit zu bekommen.
Ebenso dient die Präsentation dazu, nochmal den Weg von Daten und Informationen
zu illustrieren - also mit dem zu Beginn Gelernten zu vernetzen -, indem die SchülerIn-
nen die von ihnen erlangten Erkenntnisse (=Informationen) aus den Handydaten konkret
benennen.

Zur Rekontextualisierung kommt es am Schluss, wenn der Bezug zum direkten Le-
ben der SchülerInnen hergestellt wird. Dazu regt der/die Lehrende Fragen an wie, „Was
könntet oder würdet ihr machen, wenn ihr Handyvorratsdaten von einem Freund be-
kommen würdet?“ oder „Was würdet ihr davon halten, wenn jemand eure Daten ganz
leicht bekommen würde?“.
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10.4 Teil 3 - Datenschutz

10.4.1 Lernziele

Die SchülerInnen sollen nach dieser Stunde in der Lage sein, die Begriffe Privatsphä-
re und Datenschutz anzuwenden, deren Relevanz für das eigene Leben erkennen und
angemessen darauf zu reagieren. Das Verstehen, dass die Frage nach der Vorratsdaten-
speicherung keine leicht und eindeutig zu beantwortende ist, sondern zu einer Kern-
problematik in unserer Informationsgesellschaft angewachsen ist, soll ebenso zu den
Hauptzielen gehören.

SchülerInnen sollten, angelehnt an die GI-Standards, nach dieser Einheit fähig sein:

• Verbindungen innerhalb und außerhalb der Informatik zu erkennen und zu nutzen,

• Risiken und Chancen von Informatiksystemen kritisch zu bewerten und angemes-
sen zu reagieren,

• fachgerecht über informatische Sachverhalte zu kommunizieren,

• ihren Umgang mit Informatiksystemen aus ihrer eigenen Lebenswelt zu beschrei-
ben,

• Konsequenzen aus Schnelligkeit und scheinbarer Anonymität bei elektronischer
Kommunikation zu beurteilen,

• Situationen, in denen persönliche Daten weitergegeben werden, zu bewerten,

• Argumente für und gegen Datenschutz und Vorratsdatenspeicherung nachzuvoll-
ziehen und ihre eigenen Argumente auf erworbenes Fachwissen zu stützen.

10.4.2 Sachanalyse

10.4.2.1 Datenschutz

Datenschutz bezeichnet generell den Schutz der eigenen personenbezogenen Daten. Je
nach Betrachtungsweise versteht man darunter den Schutz vor missbräuchlicher Da-
tenverwendung, Schutz des Rechts auf informationelle Selbstbestimmung, Schutz des
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Persönlichkeitsrechts oder Schutz der Privatsphäre. Seit der Entwicklung immer effi-
zienterer Möglichkeiten der elektronischen Datenverarbeitung hat die Bedeutung von
Datenschutz erheblich zugenommen. [Vgl. [85]]

Das Recht auf Geheimhaltung der ihn/sie betreffenden personenbezogenen Daten
gehört in Österreich zu den verfassungsrechtlich verankerten Grundrechten.

10.4.2.2 Privatsphäre

Privatsphäre im informatischen Kontext wird auch informationelle Privatsphäre genannt.
Sie kann grob als Recht zur Selbstbestimmung „wer was von mir weiß“ gesehen wer-
den. [Vgl. [70]]

10.4.2.3 Vorratsdatenspeicherung

Vorratsdatenspeicherung bezeichnet das Speichern von personenbezogenen Daten über
eine längere Zeit. Ziel der Vorratsdatenspeicherung liegt für Regierungen im Aufklären
von kriminellen Aktivitäten. Probleme der Vorratsdatenspeicherung sind die Verletzung
der Unschuldsvermutung durch die generelle Überwachung der gesamten Bevölkerung,
die Verletzung der Privatsphäre sowie die nicht nachgewiesene Wirksamkeit dieser ju-
ristischen Ermittlungsmethode.

Die in Österreich im April 2012 geplante Einführung der EU-Vorratsdatenrichtlinie
offenbart die gesellschaftliche Relevanz der Thematik Vorratsdatenspeicherung, Daten-
schutz und Privatsphäre. Es steht auf der einen Seite die Privatsphäre und das Recht auf
informationelle Selbstbestimmung des Einzelnen, auf der anderen Seite müssen die In-
teressen der Gesellschaft berücksichtigt werden Die im Folgenden beschriebene Unter-
richtseinheit verfolgt das Ziel, Aufzuklärungsarbeit in diese Richtung zu leisten, Schüle-
rInnen für das Thema „Datenschutz“ zu sensibilisieren und sie in die Lage zu versetzen,
sich selbst ein Urteil über die das Für und Wider der Nutzung von Kommunikationsda-
ten zu bilden.
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10.4.3 Methoden und Materialien

10.4.3.1 Debattierklub

Die Debatte bzw. der Debattierklub ist eine Unterrichtsmethode, in welcher durch zwei
oder mehrere sich gegenüber stehende Gruppen und deren Argumentationskampf Wis-
sen aufgebaut und ausgetauscht werden soll. Die SchülerInnen sollen dabei durch vor-
gegebene oder eigene Argumente einen bestimmten Standpunkt vertreten und in ihrer
rhetorischen Gewandtheit geschult werden. Das Lernen der SchülerInnen mit und von-
einander sowie der Aufbau von Bewertungskompetenzen soll dabei im Vordergrund
stehen.

10.4.3.2 Videos - Datenschutz

Im Laufe der Bearbeitung dieser Einheit werden zwei Videos gezeigt. Diese dienen
dabei hauptsächlich der Schärfung des Blicks auf die Problematik des Datenschutzes.

Im ersten Video soll den SchülerInnen auf satirische Art und Weise der oft frag-
würdige Umgang von deutschen BürgerInnen mit ihren persönlichen Daten vor Augen
geführt werden.

Das zweite Video stellt den direkten Bezug zur Lebenswelt der SchülerInnen her,
indem Datenschutz in sozialen Netzwerk Facebook aufgezeigt wird.

Die Videos sind online zu finden unter http://www.youtube.com/watch?
v=S06u4ugb0xc und http://www.youtube.com/watch?v=SmRdsVvOYsg.

10.4.3.3 Arbeitsblätter - Debatte

Die Arbeitsblätter für die Debatte beinhalten grundlegende Informationen über die Me-
thodik der Debatte und Argumente für die beiden Meinungsgruppen (Pro und Contra).
Die Argumente bilden das Grundgerüst der Debatte und wurden aus den unterschied-
lichsten Lebensbereichen zusammen gestellt. In einer Klasse von 20 SchülerInnen erhält
jede/r genau ein Argument, anhand dessen die Diskussion geführt werden kann.

http://www.youtube.com/watch?v=S06u4ugb0xc
http://www.youtube.com/watch?v=S06u4ugb0xc
http://www.youtube.com/watch?v=SmRdsVvOYsg
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10.4.4 Ablauf

Zur Einstimmung wird in der ersten Begegnungsphase den SchülerInnen der Inhalt der
folgenden zwei Unterrichtsstunden kurz umrissen.

In der folgenden Erarbeitungsphase suchen die SchülerInnen mit Hilfe von Begrif-
fen, wie z.B Anonymisieren, Überwachung, personenbezogene Daten, Recht auf infor-
mationelle Selbstbestimmung nach einer Definition für die Begriffe Datenschutz und
Privatsphäre. An der Tafel stehen dazu die zwei Überbegriffe groß und getrennt von
einander. Die Unterbegriffe stehen auf Kartonkarten daneben. Die SchülerInnen wer-
den aufgefordert, einzeln an die Tafel zu kommen, eine Karte nehmen und diese zu
Privatsphäre oder Datenschutz zu heften. Den Grund für die von ihnen gewählte Zuord-
nung sollen sie der restlichen Klasse erklären. Ist die Klasse damit einverstanden und
es gibt keine Einwände, bleibt dieser Begriff an seinem Platz, andernfalls wird er dem
anderen Oberbegriff zugeordnet, begleitet von der Aufforderung zur Begründung des
Wechsels. Der/die Lehrende greift hierbei fragend ein und fordert mitunter genauere
Erläuterungen, sollte eine Zuordnung nicht richtig getätigt worden sein. Im Anschluss
an die Zuordnung sämtlicher Begriffe wird von den SchülerInnen erfragt, ob sie mithilfe
dieser Unterbegriffe eine Definition für Datenschutz und Privatsphäre abgeben können.
Die Definitionen, die ein bis zwei Sätze umfassen sollten, werden vom/von der Lehren-
den auf der Tafel schriftlich festgehalten und mitunter zusammengefügt, um schließlich
zwei zutreffende Definitionen zu erhalten. Wurden bis zu diesem Zeitpunkt noch kei-
ne Fragen zum Begriff „Recht auf informationelle Selbstbestimmung“ gestellt, so wird
dieser nun ebenfalls genauer erläutert.

In der darauf folgenden Vernetzungsphase wird den SchülerInnen das Video ge-
zeigt, in dem Personen sorglos mit ihren Daten umgehen. Die SchülerInnen werden im
Anschluss daran angeregt, das Video auf Fehlverhalten der Akteure zu untersuchen. In
einer Diskussion, bei der der/die Lehrende als ModeratorIn tätig ist, soll auch themati-
siert werden, ob und wie die SchülerInnen Daten über sich selbst preisgeben.

Zu Beginn der folgenden Rekontextualisierungsphase wird den SchülerInnen ein Vi-
deo über Datenschutz und Facebook vorgeführt. Es dient als Überleitung der Thematik
in den Bereich Informatik und Gesellschaft. In einer weiteren kurzen Diskussion wird
mit den SchülerInnen die Problematik des Veröffentlichens von Inhalten im Internet
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thematisiert.

In einer erneuten Neugier- und Planungsphase wird in die Methodik des Debattier-
klubs eingeführt. Die Rahmenbedingungen für die folgende Erarbeitungsphase werden
dabei abgesteckt, welche eine Debatte zu Vorratsdatenspeicherung zum Thema hat. Die
SchülerInnen werden dazu in zwei Gruppen eingeteilt. Eine Gruppe ist pro und eine
contra Vorratsdatenspeicherung. Nun erhalten die SchülerInnen Arbeitsblätter, welche
verschiedene Argumente entweder für oder gegen Vorratsdatenspeicherung beinhalten.
Die SchülerInnen finden sich in Kleingruppen zusammen, arbeiten die Argumente durch
und fassen diese zusammen oder fertigen anhand dieser eigene Argumente für die De-
batte an. Der/die Lehrende steht dabei beratend zur Seite. In der eigentlichen Debattier-
phase tragen die SchülerInnen dann abwechselnd ihre Pro- und Contra-Argumente der
Klasse vor. Nach jedem Vortrag berät die Opposition über Gegenargumente und schickt
einen passenden Kandidaten für die Vertretung ihrer Position nach vorne. Dies wird so
lange gemacht, bis alle Argumente angesprochen wurden.

In der abschließenden Vernetzungsphase wird noch einmal auf die Aktualität der
Vorratsdatenspeicherung hingewiesen und die persönliche Einstellung der SchülerIn-
nen erfragt. Diese abschließende Diskussion soll durch ein kurzes Video zum Thema
Datenschutz und Facebook angeregt werden. Dass sich eine eindeutige Meinung dafür
oder dagegen bei allen SchülerInnen herausbilden muss, ist aufgrund der Komplexität
des Themas als nicht notwendig anzusehen.





KAPITEL 11
Ausführung und Auswertung

Die Einheit wurde an drei Wiener Schulen im Zuge des stundenplanmäßig vorgesehenen
Informatikunterrichts ausgeführt, um festzustellen, ob die Einstellung der SchülerInnen
gegenüber Informatik schon durch kleine positive Impulse beeinflusst werden kann. Aus
organisatorischen Gründen musste die eben vorgestellte Einheit stark gekürzt werden,
die geplante 6-stündige Veranstaltung wurde schlussendlich mit entsprechenden Abstri-
chen in 2 Unterrichtsstunden durchgeführt. Der vor und nach der Ausführung eingesetz-
te Fragebogen (siehe 11.2) soll Aufschluss über veränderte Haltungen erfassen.

Zuvor sollen noch einige Fragen zu diesem Vorhaben beantwortet werden: Kann
man in einer zweistündigen Einheit das Interesse für eine Thematik, welches meist auf
vielen anderen biografischen Aspekten, wie Vorwissen, Erfahrungen, Einflüsse von Per-
sonen und Ereignissen beruhen, wecken? Noch dazu, da die Einheit aus Zeitgründen von
einer sechsstündigen auf eine zweistündige Variante gekürzt werden musste?

Die Frage nach der Generierung von Interesse ist sicher eine berechtigte. Dass es
dazu eines längeren Prozesses bedarf als einer zweistündigen Einheit, wird in diesem
Falle auch nicht verneint. In einem vernachlässigten Feld wie dem der schulischen In-
formatikbildung können jedoch schon kleine Änderungen große Auswirkungen haben.
Ebenso wird hierbei davon ausgegangen, dass Interesse sehr stark mit der Einstellung
und Zugang zu einer Thematik in Zusammenhang steht. Im Zuge dieser Annahme wird
hierbei der Weg gewählt, eine Änderung in der Einstellung als Möglichkeit für weit-
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reichende Auswirkungen auf das zukünftige Verhalten der SchülerInnen zu erfassen.
Die Sicht auf Informatik als eine gesellschaftlich umfassend relevante Wissenschaft soll
ebenso erfasst werden. Besonders interessant ist hierbei, ob Informatik schon einem mit
den in der Einheit vorgestellten Thematiken in Verbindung gebracht wurde bzw. - vice
versa - die Thematiken mit der Informatik.

Angelehnt an die zuvor vorgestellten Maßnahmen soll diese Einheit exemplarisch
zeigen, wie sich kontextorientierter Informatikunterricht auf die SchülerInnenauffassun-
gen in Klassen mit unterschiedlicher (informatischer) Vorbildung auswirkt. Besonders
bei Personen, die von vornherein ein geringes Interesse und wenig Einsicht in die Infor-
matik bekommen haben besteht die Möglichkeit positiver Beeinflussung. Hier lässt sich
mitunter eine Änderung der Einstellung zur Informatik darstellen, welche mit struktu-
rellen Problemen des derzeitigen Informatikunterrichts in Verbindung gebracht werden
können.

11.1 Ausführung

Ausgeführt wurde die Einheit an drei Wiener Schulen, am GRG 10 Laaer Berg, dem
BRG7 Kandlgasse und am GRG16 Maroltingergasse.

Die Lehrer, Mag. Bernhard Standl (GRG 10), Mag. Lukas Planteu (BRG7) und Mag.
Oswald Comber (GRG 16) stellten dafür jeweils eine Doppelstunde ihres Informatikun-
terrichts zur Verfügung. Durch diese zeitliche Einschränkung wurde die an der FU Ber-
lin entwickelte sechsstündige Einheit auf ein Drittel gekürzt. Aufgrund des hohen prak-
tischen und anschaulichen Anteils wurden dafür große Teile des zweiten Abschnitts zur
Visualisierung von Handydaten verwendet, ohne dabei auf wichtige Einführungen und
Diskussionen aus den anderen beiden Teilen zu vergessen. Das Thema der Einheit lautet
dabei „Von Daten zu Informationen im Handynetz“. Sie beginnt mit der Einführung in
den Unterschied von Daten und Informationen sowie den Funktionen von Informations-
visualisierungen. In einem ersten praktischen Teil erlernen die SchülerInnen dann den
Umgang mit einfachen Methoden (Farben und Formen) in Processing. Anschließend
wird gemeinsam nach Fragestellungen gesucht, die dann in einer Challenge mithilfe des
Processing-Frameworks beantwortet werden sollen. Die SchülerInnen präsentieren an-



11.1. Ausführung 119

schließend ihre Vorgehensweise und die aus den Daten gewonnenen Informationen. In
einem abschließenden Vortrag wird über die Problematik von Datenschutz und Vorrats-
datenspeicherung aufmerksam gemacht. Der Zeitplan der ausgeführten Einheit ist im
Anhang A.1 zu finden. Um Ergebnisse und Erfahrungen aussagekräftiger vergleichen
können, wurden aus den Schulen drei Klassen der 5. Schulstufe gewählt. Bei der Aus-
wahl der Klassen wurde besonders auf Diversität geachtet, um den möglichen Einfluss
informatischer Vorbildung auf die Auswirkungen der Einheit zu finden. Die besonderen
Alleinstellungsmerkmale der Klassen waren:

• am GRG 10, eine reine Mädchenklasse (15 Schülerinnen), die das zweite Jah-
re (neben der 2. Klasse) Informatik haben (Themen bisher: 2.Klasse: Office; 5.
Klasse: Geschichte des PCs, Hardware, Instruktionen, HTML+CSS, Netzwerke)
lt. Standl eine hohe Motivation dem Fach Informatik gegenüber mitbringen,

• am GRG 16, eine Gymnasiumklasse (7 Schüler, 2 Schülerinnen) mit dem Schwer-
punkt auf Leistungssport, welche in der 5. Klasse das erste und einzige Jahr Infor-
matik haben (Themen bisher: Word, Excel und Bildbearbeitung mit GIMP) und
lt. Comber sehr lebendig ist, sowie

• am BRG7, eine Klasse mit 5 Schülern und 10 Schülerinnen, die ebenfalls das erste
Jahr Informatik als eigenes Fach (Themen bisher: Computergeschichte, Word,
Excel) hat.

Die Ausführung an diesen drei Schulen erfolgte Anfang des zweiten Semesters der
5. Schulstufe.

11.1.1 Reflexion

Die Schwierigkeit in der Gestaltung der Einheit und des Frameworks war es, viele Din-
ge unter einen Hut zu bringen, etwa die Kreativität der SchülerInnen zu fordern und
fördern, ein verständliches und einfaches Framework zu bauen, und dabei den Bezug
zum eigentlichen Ziel der Einheit, den Zusammenhang und Unterschied von Daten und
Informationen darzustellen, nicht aus den Augen zu verlieren.
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Durch die notwendige Kürzung auf zwei Unterrichtsstunden, mussten aufgrund des
inhaltlichen Umfangs einige Abstriche gemacht werden. Viele Themengebiete (darun-
ter Aufbau und Funktion des Handynetz sowie Datenschutz und Vorratsdatenspeiche-
rung) mussten verkürzt und konnten somit nur angeschnitten werden. Ebenso herrschte
bei den eingesetzten Materialien und Medien beim Processing-Framework große Unsi-
cherheit, wie die SchülerInnen damit klar kommen würden. Es war sowohl unklar, ob
ein Framework generell schon zuviel vorwegnimmt und die Kreativität einschränken
würde, als auch, ob ein Framework zu komplex und unverständlich ist und somit die
Umsetzung behindern würde.

Sowohl beim Umgang mit dem Framework als auch beim Verständnis des umfang-
reichen Themengebiets konnten bei der Ausführung gute Ergebnisse beobachtet wer-
den, was diese Zweifel als größtenteils unbegründet stehen lässt. Zur Einschränkung
des benötigten Wissens für das Arbeiten mit dem Framework wurde für schlechtere
SchülerInnen die Änderung von Attributen zur Dateneinschränkung in den Vordergrund
gestellt. Fortgeschrittenere Klassen konnten sich auch an die Anpassung der Farben und
Formen der Visualisierungen machen. Eine tiefgründige Einsicht in die Funktionsweise
des Handynetzes wurde für die Bearbeitung des Processing-Teils nicht vorausgesetzt,
die Verkürzung des ersten Teils der umfangreichen dreiteiligen Einheit hat hier keine
großen Nachteile mit sich gebracht. Dass das Thema Datenschutz aufgrund des praxis-
orientierten Framework-Teils jedoch nicht anders als in einem kurzen Theorievortrag
durcharbeitet werden konnte, muss hier als nachteilig erwähnt werden.

Da der Hauptteil der Einheit die Bearbeitung der Challenge in Teamarbeit war, stell-
te sich auch die Frage, mit welchem Input den SchülerInnen die Definition einer Chal-
lenge erleichtert werden soll, d.h. welchen Input vor der Challenge gegeben wird. Damit
ist Input im Sinne von Inspiration durch andere Informationsvisualisierungen und auch
das Beibringen von Processing und des Frameworks gemeint. Da ein wichtiger Punkt
für die Erreichung des Hauptziels die konkrete Formulierung der Fragestellung für die
Challenge ist, fiel die Entscheidung zwischen dem zur Verfügungstellen von Challenge-
Definitionen und dem eigenen Ausarbeiten von Frage- bzw. Aufgabenstellungen durch
die SchülerInnen nicht leicht. Daher wurde vorsorglich ein Mittelweg gewählt, um so-
wohl bessere wie auch schlechtere SchülerInnen richtig anzusprechen. So wurden so-
wohl Interessensgruppen, wie auch Fragestellungen schon vorbereitet und angepasst an
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den Fortschritt und das Können der SchülerInnen vorgegeben oder von ihnen selbst
ausgearbeitet.

Am BRG7, der ersten Schule, an der die Einheit ausgeführt wurde, ging viel Zeit mit
der Einführung in Processing verloren. Die Interessensgruppen sowie die Challenge-
Fragestellungen wurden daher anschließend vorgegeben. Bei der Bearbeitung dieser
wurde durch Versäumen einer klaren Zeitvorgabe ebenso der Rahmen gesprengt, und so
mussten dann beim Datenschutz-Thema Abstriche gemacht werden. Die Präsentation
der Ergebnisse verlief gut, somit konnte jede Gruppe Informationen nennen, welche sie
aus den Daten gefunden haben. Sie erklärten dabei, welche Operationen sie angewen-
det habe bzw. welche Attributwerte verändert wurden, um bei der Bearbeitung im Team
eine korrekte Lösung zu bekommen. Was bei dieser Klasse von hervorzuheben ist, ist
das großes Interesse für Datenschutz und Handydaten. Konkrete Fragen waren hierbei
„Was kann der Betreiber alles mitlesen?“ und „Kann er auch Gespräche mithören?“.

Im GRG16 wurde aufgrund der Erfahrungen im BRG 7 die Processing-Einführung
auf ein Minimum gekürzt. Trotzdem dauerte die Ausführung länger als geplant und
so wurden auch die Challenge-Fragen vorgegeben und eine bestimmte dann zur Be-
arbeitung als Aufgabenstellung vorgegeben. Es mussten konkrete Anweisungen zum
Vorgehen gegeben werden, da nur wenige der Klasse es innerhalb einer bestimmten
Zeit geschafft haben, die Frage zu beantworten. Eine Gruppe stellte abschließend ih-
re Lösung vor, und die Klasse diskutierte anschließend angeregt über die Ergebnisse
der Gruppe und verglich sie mit den eigenen Ergebnissen. Am Ende der Einheit - als
es schon ein wenig unruhig in der Klasse wurde - wurde vorgestellt, dass man von ei-
nem iPhone dieselben Positionsdaten bekommen und sich damit ein Bewegungsprofil
erstellen kann. Das wurde anhand eines Schülerhandys demonstriert, was die Aufmerk-
samkeit und Neugierde der ganzen Klasse auf sich zog und bei den SchülerInnen viele
Fragen aufkommen ließ, wie: „Haben sie mich jetzt gehackt?“ oder „Kann das jeder
machen?“.

Herr Comber schlug vor der Ausführung vor, dem Unterricht nicht beizuwohnen, da
sich aus seiner Erfahrung eine fruchtbarere Stimmung ergeben würde, was sich bei der
Ausführung im Endeffekt dann auch bestätigte.
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Aufgrund persönlicher Erfahrung durch die zwei zuvor ausgeführten Einheiten und
auch durch die Disziplin und das Können der Schülerinnen verlief in der letzten Aus-
führung am GRG 10 alles nach Plan. Die Schülerinnen definierten für die Person Malte
Spitz Interessensgruppen und basierend auf diesen wurden gemeinsam Ideen für die
weitere Ausarbeitung gesammelt. Jede Gruppe suchte sich danach eine dieser Fragen
aus und beantwortete sie im Zuge der Challenge-Bearbeitung. Alle Teams präsentierten
im Anschluss daran ihre Ergebnisse, nannten Vorgehensweise und Antworten, die sie
aus den Daten erlangt haben. Die Klasse war generell sehr ruhig und bedacht und be-
teiligte sich bei Fragen des Lehrenden während des Vortrags nur sehr verhalten, zeigte
aber beim Programmieren und bei den Präsentationen umso mehr ihren Einsatzwillen,
ihr Interesse und ihre Motivation.

Eine generelle Erfahrung ist, dass es an Hilfestellung für SchülerInnen oft reicht,
nur kleine Anstöße zu geben. Speziell was das Arbeiten am Computer anbelangt, sollen
zwar sehr wohl Tipps gegeben werden, in der Folge sollte jedoch auf ein Über-die-
Schulter-schauen und An- die-Tastatur-greifen ganz verzichtet werden.

Auch ist das konkrete Benennen von Zeitrahmen wichtig. Nicht nur für die Stunden-
planung für den/die LehrerIn, auch für SchülerInnen um sich ihre Aufgaben einteilen
zu können.

11.2 Befragung

Die Befragung der SchülerInnen wurde als Online-Umfrage mit surveygizmo.com durch-
geführt. Das Vorgehen sah zwei Durchläufe vor, der erste eine Woche vor der Ausfüh-
rung der Einheit an der Schule und der zweite eine Woche danach.

Die Entwicklung des Fragebogens basiert auf der Annahme, dass Einstellung und
Zugang zur Informatik großen Einfluss auf die Interessensbildung/das Image für das
Fach haben. Basierend auf dieser Annahme werden die Fragen anhand der zwei Kate-
gorien - Einstellung und Zugang - entwickelt. Bei der Einstellung geht es hauptsächlich
um die persönliche Perzeption der Informatik, beim Zugang um private und schulische
Vorbildung.
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Für die Entwicklung des ersten Fragebogens ergeben sich daraus folgende Ansatz-
punkte:

Einstellungen zur Informatik: Wie attraktiv finden SchülerInnen Informatik als
Fach und privat? Ist Informatik für sie persönlich von Belang in der Zukunft ihres Le-
bens (in Schule und im Beruf)? Was assoziieren sie mit Informatik? Empfinden sie
Informatik als wichtig in unserer Gesellschaft?

Zugang zur Informatik: Wie ist der schulische verpflichtende Zugang zur Infor-
matik? Haben sie schon ein Freifach Informatik besucht? Kommen sie oft in Kontakt
mit dem Computer? Sind sie aktive Computerbenutzer? Was nutzen sie? Wie schätzen
sie ihre eigenen Fähigkeiten über Kenntnisse mit dem Computer ein?

Was die SchülerInnen schon im verpflichtenden Fach Informatik gelernt haben, kann
aus der Befragung der Lehrer (siehe 4.4) abgewandelt werden.

Für den zweiten Fragebogen ergeben sich folgende Gedanken:

Geänderte Einstellungen zur Informatik: Hat sich ihre Einstellung zur Informatik
durch die Einheit geändert? Finden sie Informatik attraktiver nach der Einheit? Assozi-
ieren sie anderes mit Informatik nach der Einheit? Ist Informatik für sie persönlich von
Belang in der Zukunft ihres Lebens (in Schule und im Beruf)? Empfinden sie Informatik
als wichtig in unserer Gesellschaft?

Geänderter Zugang zur Informatik: Hat die SchülerInnen die Einheit intellektuell
gefordert? Wie sehen sie Informatik? Wurden die Themen der Einheit von ihnen schon
mit Informatik in Verbindung gebracht?

Angelehnt an diese Ausführungen wurde der erste Fragebogen folgendermaßen im-
plementiert (Die Fragen sind Single-Choice sofern nicht anders angegeben):

1. Wie oft verwendest du den Computer?

• Mehr als 3 Stunden täglich

• 2-3 Stunden täglich

• 1 Stunde täglich
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• Mehrmals pro Woche

• Mehrmals pro Monat

2. Für welche Tätigkeiten verwendest du den Computer? (Mehrfachauswahl mög-
lich)

• Office-Programme

• Spielen

• Internet, Surfen, E-Mails

• Grafikbearbeitung, Videoschnitt

• Programmieren

• Sonstige: (mit Eingabefeld)

3. Fühlst du dich beim Umgang mit dem Computer sicher?

• Ja, sehr sicher - Das Arbeit macht mir viel Spaß, bei Problemen weiß ich
immer wo ich Hilfe bekommen kann

• Ziemlich sicher

• Nicht so sicher

• Nicht sicher - Computer machen oft Probleme und ich finde sehr oft keine
Lösung

4. Wie interessant findest du Informatik als Fach?

• Sehr interessant - Informatik ist eines meiner Lieblingsfächer

• Interessant - Informatik kommt gleich nach meinen Lieblingsfächern

• Nicht interessant - die meisten Fächer interessieren mich mehr als Informa-
tik

5. Wie interessant findest du Informatik allgemein?

• Sehr interessant - ich beschäftige mich auch zuhause noch viel mit Themen
aus dem Unterricht

• Interessant - Ab und zu mache ich etwas mehr als der Unterricht verlangt
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• Wenig interessant - Für Informatik mache ich nicht mehr als man von mir
verlangt

6. Nenne 3 Adjektive/Eigenschaftswörter, die du mit Informatik verbindest.

(Eingabefeld)

7. Hast du bis jetzt schon einmal das Freifach Informatik gewählt?

• Ja

• Nein

8. Denkst du, dass Informatik und Computertechnik eine große Rolle in unserer Ge-
sellschaft spielen?

• Ja - überall stecken schon Computer drinnen und ohne geht fast garnicht
mehr.

• Nicht so - man kann heute auch noch gut ohne Computer auskommen

• Gar nicht

9. Könntest du dir vorstellen, ab nächstem Jahr das Wahlpflichtfach Informatik zu
belegen?

• Ja

• Nein

• Weiß noch nicht

Der zweite Fragebogen, welcher nach der Ausführung der Einheiten ausgefüllt wird,
beinhaltete folgende Fragen:

1. Hattest du Schwierigkeiten beim Bearbeiten der Thematik der letzten Einheit
„Von Daten zu Informationen im Handynetz“?

• Ja

• Ein bisschen
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• Nein

2. Kanntest du die vorgestellten Themen und Anwendungen der Informatik schon?

• Nein, habe Informatik noch nie so gesehen

• Ja, Teile davon habe ich schon mit Informatik in Verbindung gebracht

• Ja, vieles kannte ich schon

3. Könntest du sagen, dass du Informatik nach der letzten Einheit anders siehst bzw.
etwas anderes darunter vorstellst?

• Nein

• Ja - wenn ja, wie hat sich deine Vorstellung verändert: [ (Eingabefeld) ]

4. Könntest du sagen, dass sich dein Interesse an Informatik durch die letzte Einheit
erhöht hat?

• Ja, sehr

• Ja, ein bisschen

• Nein

5. Nenne 3 Adjektive/Eigenschaftswörter, die du mit Informatik verbindest.

(Eingabefeld)

6. Denkst du, dass Informatik und Computertechnik eine große Rolle in unserer Ge-
sellschaft spielen?

• Ja - überall stecken schon Computer drinnen und ohne geht fast garnicht
mehr.

• Nicht so - man kann heute auch noch gut ohne Computer auskommen

• Gar nicht

7. Könntest du dir vorstellen, ab nächstem Jahr das Wahlpflichtfach Informatik zu
belegen?

• Ja
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• Nein

• Weiß noch nicht

8. Könntest du dir vorstellen nach der Schule etwas mit Informatik zu machen (z.B
im Informatikbereich arbeiten oder etwas mit Informatik studieren) ?

• Ja

• Nein

• Weiß noch nicht

11.3 Auswertung

Ausgewertet wurden die Umfrageergebnisse mit SPSS 20. Die Stichprobenanzahl be-
trägt n = 35, wobei zwölf der Befragten männlich und 23 weiblich sind.

11.3.1 1. Fragebogen

Die Auswertung der Antworten ergibt für den ersten Fragebogen folgende Ergebnisse.
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Der Computer gehört zum Alltagsgegenstand für die SchülerInnen, wie Abbildung 11.1
darstellt.

Abbildung 11.1: Häufigkeit der Computernutzung gesamt
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70 Prozent benutzen den Computer mindestens eine Stunde täglich, 10 Prozent sogar
mehr als drei Stunden. 30 % geben an, den Computer nur mehrmals wöchentlich zu
gebrauchen. Niemand gab an, den Computer nur mehrmals pro Monat zu verwenden.
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Im Vergleich von Mädchen und Jungen benutzen Mädchen den Computer um eini-
ges häufiger. So verwenden knapp 45% der Mädchen den Computer mindestens zwei
Stunden, 15% sogar mehr als drei Stunden. Bei den Jungen geben dabei ca. 20% an, bis
zu drei Stunden täglich vor dem Computer zu sitzen (siehe 11.2).

Abbildung 11.2: Häufigkeit der Computernutzung nach Geschlecht
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Zu dem Ergebnis, dass sich Jungen im Umgang mit Informationstechnik eher über-
und Mädchen eher unterschätzen, kommt auch diese Umfrage ( 11.3).

Abbildung 11.3: Sicherheit im Umgang mit dem Computer nach Geschlecht
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Auf die Frage, wie sicher sie sich im Umgang mit Computern fühlen, geben Jungen
prozentuell öfter an, sich sehr sicher zu fühlen und weniger oft an sich nicht so sicher
zu fühlen, als Mädchen. Keine der SchülerInnen gibt an, sich im Umgang mit dem
Computer nicht sicher zu fühlen. Nur knapp 10% der Jungen und 15% der Mädchen
fühlen sich dabei nicht so sicher.
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Anwendung findet der Computer in der Befragungsgruppe hauptsächlich für Inter-
netanwendungen, wie Abbildung 11.4 zeigt.

Abbildung 11.4: Verwendung des Computers nach Geschlecht
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Neben Surfen, Chatten und E-Mail gehören Office-Programme und Spiele zu den
meist verwendeten. Wobei Jungen deutlich mehr spielen und Mädchen mehr Grafik- und
Videobearbeitungssoftware benutzen. Bei den sonstigen Anwendungen wurde „Musik
hören“, „Lesen“, „Researchen“ und „Facebook“ angegeben.

So gut wie alle SchülerInnen sind sich der Rolle der Informatik als eine wichtige und
alle betreffende Wissenschaft in unserer Gesellschaft bewusst. Nur eine Person sieht
dies nicht so.
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Auf die Frage, wie interessant die SchülerInnen die Informatik abseits des Unter-
richts finden, zeichnet sich ein überwiegend negatives Bild ( 11.5).

Abbildung 11.5: Interesse an Informatik allgemein nach Geschlecht
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Mehr als die Hälfte der Jungen und Mädchen finden die Informatik im Allgemeinen
wenig interessant und beschäftigen sich außerhalb des Unterrichts nicht weiterführend
damit. Immerhin fast 20% der Jungen finden die Informatik sehr interessant und be-
schäftigen sich auch zuhause noch viel mit Themen aus dem Unterricht.
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Bei der Frage nach der Attraktivität des Unterrichtsfachs Informatik sieht man aller-
dings positivere Rückmeldungen ( 11.6).

Abbildung 11.6: Interesse für das Fach Informatik nach Geschlecht
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Für mehr als 80% der Jungen und fast 50% der Mädchen ist Informatik Teil ihrer
Lieblingsfächer oder kommt gleich danach. D.h., insgesamt fast 60% der Befragten
finden Informatik als Fach interessant oder sehr interessant.
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Das Freifach Informatik findet in der Untersuchungsgruppe wenig Anklang. Somit
geben nur 1/7 der SchülerInnen an, schon einmal Informatik als Freifach gewählt zu
haben. Genau sind es drei Jungen und zwei Mädchen.

Der zukünftigen Wahl des Wahlpflichtfachs Informatik stehen Mädchen negativer
gegenüber als Jungen.

Abbildung 11.7: Wahlverhalten für das Wahlpflichtfach Informatik vor der Einheit nach
Geschlecht
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Knapp 70% der Mädchen können sich nicht vorstellen, das Wahlpflichtfach Infor-
matik in der Oberstufe auszuwählen. Bei den Jungen schwankt das Wählen, Abwählen
oder Noch-nicht-Wissen zwischen 30% und 40 %.
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Zusammenhänge zwischen der Zeit am Computer, der Wahl des Freifachs Informa-
tik und dem Interesse für das Fach und für Informatik allgemein konnten aus den Daten
keine gefunden werden. Ebenso kann aus der Art der Computerbenutzung und dem In-
teresse keine Verbindung heraus gesehen werden. Somit finden auch Befragte, die den
Computer zwei bis mehr Stunden pro Tag verwenden, die Informatik als Fach und im
Allgemeinen nicht signifikant interessanter als andere Gruppen.

Ein Verhältnis zwischen Geschlecht, Selbsteinschätzung und Interesse kann gezeigt
werden. Somit fühlen sich Jungen, die sich im Umgang mit dem Computer sehr sicher
sehen, der Informatik näher als Mädchen, die mehr Unsicherheiten sehen.

Die Adjektive, welche von den SchülerInnen als Assoziation zur Informatik vor
der Ausführung der Einheit erfragt wurden, sind in Abbildung 11.8 als Begriffswolke
zusammengefasst.

Abbildung 11.8: Begriffswolke für die mit Informatik assoziierten Adjektive - vor der
Ausführung der Einheit

Die Begriffe reichen von positiv bis negativ behafteten Wörtern, wobei „langweilig“
klar dominiert; gefolgt von „interessant“, „kompliziert“, „cool“ und „unnötig“.
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11.3.2 2. Fragebogen

Die Ergebnisse aus den Daten des zweiten, nach der Ausführung der Einheit durchge-
führten, Fragebogens folgen an dieser Stelle.

Laut den Ergebnissen hatten die Mehrzahl der SchülerInnen keine Schwierigkeiten
bei der Einheit ( 11.9).

Abbildung 11.9: Schwierigkeiten bei der Bearbeitung der Einheit nach Geschlecht
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Mädchen gaben öfter an (über 60%) als Jungen (knapp 50%) „keine Schwierigkei-
ten“ bei der Bearbeitung der Einheit gehabt zu haben. 40% der Jungen und 30% der
Mädchen hatten ein wenig Probleme bei der Bearbeitung.
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Die Frage, ob die in der Einheit vorgestellten Inhalte und Anwendungen schon
mit Informatik in Verbindung gebracht wurden, führte zu ähnlichen Antworten von
Mädchen- und von Jungenseite ( 11.10).

Abbildung 11.10: Verbindung der Inhalte und Anwendungen mit Informatik nach Ge-
schlecht
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Der Großteil der Befragten verknüpft zumindest Teile der Einheit schon mit ihrer
Vorstellung von Informatik. Die Verteilung der Antworten von Mädchen und Jungen
unterscheiden sich kaum voneinander. Nur in dem Punkt, dass Jungen ein wenig öfter
angeben vieles der Einheit schon mit Informatik verknüpft zu haben, und Mädchen ein
wenig öfter Informatik noch nie so gesehen haben.
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Die Frage, ob die Einheit deren Sicht auf die Informatik geändert hat, beantwortet
ein Großteil der SchülerInnen mit Nein ( 11.11).

Abbildung 11.11: Veränderung der Sicht auf die Informatik durch die Einheit nach Ge-
schlecht
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Insgesamt sind nur fünf SchülerInnen davon überzeugt, dass die Einheit etwas an
ihrer Ansicht geändert hat. Die fünf gaben als konkrete Veränderung an: „ich weiß jetzt,
dass mich die Informatik verfolgt“, „interessanter, weil wir etwas Neues gelernt haben“,
„ich wusste nicht, dass Informatik auch so sein kann“, „komplizierter“ und „Ich stelle
mir nichts anderes darunter vor!“ (was in diesem Zusammenhang hingegen als „Nein“
gewertet werden kann).
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Ähnlich sieht es auch bei der Veränderung des Interesses durch die Einheit aus
( 11.12).

Abbildung 11.12: Interessensänderung zur Informatik durch die Einheit - nach Ge-
schlecht

60,0%

50,0%

40,0%

30,0%

20,0%

10,0%

0,0%

weiblichmännlich

ö ö ö ö ö ö

So teilen sich „ein bisschen erhöht“ und „nicht erhöht“ bei Mädchen und Jungen
ungefähr jeweils 50% der Antworten. Nur zwei Jungen geben an, dass die Einheit ihr
Interesse sehr erhöht hat.

Die Einstellung, dass Informatik in unserer Gesellschaft eine große Rolle spielt,
wurde folgerichtig auch im zweiten Fragebogen von beinahe allen Befragten mit „Ja“
beantwortet. Interessanterweise verneinte eine Person, welche dies im ersten Fragebo-
gen bejahte, bei der zweiten Befragung. Es wird davon ausgegangen, dass es sich hierbei
um einen Ausreißer handelt.
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Die Attraktivität des Wahlpflichtfachs Informatik ist im Vergleich zu der ersten Be-
fragung für Jungen leicht ins Positive, für Mädchen leicht ins Negative gerückt ( 11.13).

Abbildung 11.13: Wahlverhalten für das Wahlpflichtfach Informatik nach der Einheit
nach Geschlecht
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Mehr als 40 % der Jungen können sich nach der Ausführung der Einheit vorstellen,
Informatik als Wahlpflichtfach auszusuchen (im Vergleich zu weniger als 30 % zuvor).
Gleichviel Mädchen wie zuvor erachten es als möglich, das Informatikwahlpflichfach
zu wählen, jedoch entschieden sich von den zuvor Unschlüssigen einige für das Nicht-
wählen.
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Auf die Frage, ob die SchülerInnen sich nach der Schule einen Informatikberuf oder
-studium vorstellen können, antworten Mädchen mit mehr Abneigung als Jungen, wie
Abbildung 11.14 zeigt.

Abbildung 11.14: Vorstellung über Wahl eines Informatkstudiums oder -berufs nach
Geschlecht
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Für keines der Mädchen kommt Informatik in ihrer Zukunftswahl jetzt schon vor.
Bei den Jungen sind es knapp 30 %. Ca. 70 % der Mädchen und 50% der Jungen kön-
nen sich Informatik in ihrem weiteren beruflichen Leben nicht vorstellen, fast 30% der
Mädchen bzw. weniger als 20% der Jungen wissen es noch nicht.
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Die Begriffswolke, die auch aus dem zweiten Fragebogen erarbeitet wurde, zeigt
positive Veränderungen ( 11.15).

Abbildung 11.15: Begriffswolke für die mit Informatik assoziierten Adjektive - nach
der Ausführung der Einheit

Bei den Adjektiven wurde „interessant“ häufiger genannt als „kompliziert“ und
„langweilig“. „Informativ“, „lehrreich“, „cool“ und „lustig“ sind weitere darauf folgen-
de Begriffe.

11.3.3 Einfluss der Einheit

Anhand der gewonnenen Daten soll hier abschließend eine eventuelle Änderung der
Einstellung zur Informatik durch die Einheit erfasst werden. Genauer sollen Interessens-
und Ansichtsänderung sowie Veränderungen in der Wahlentscheidung für das Wahl-
pflichtfach untersucht werden.

Die dieser Evaluation vorausgestellte Annahme, dass ein Zusammenhang zwischen
der Ansicht und der Einstellung gegenüber einer Thematik besteht, wird als erstes erör-
tert. Fünf der Befragten (davon zwei männlich, drei weiblich) geben an, dass sich durch
die Einheit ihre Sicht auf die Informatik geändert hat. Vergleicht man diese fünf Befrag-
ten anhand der nächsten Frage, ob die Einheit ihr Interesse gesteigert hat, geben zwei
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Mädchen „bisschen erhöht“, ein Junge „sehr erhöht“, ein Mädchen und ein Junge „nicht
erhöht“.

Im Sinne der Änderung der Wahlpräferenz für das Wahlpflichtfach Informatik kann
eine Änderung des Verhaltens zugunsten der Informatik von zwei männlichen Befragten
herausgefunden werden. Ein Zusammenhang mit Gründen für diese Änderung (z.B.
Häufigkeit und Art sowie Sicherheit bei der Computernutzung, Freifach gewählt oder
nicht) kann anhand dieser zwei Ausprägungen nicht hinreichend erörtert werden.

Beim Interesse für das Fach bzw. Informatik im Allgemeinen in Verbindung mit
der Möglichkeit, im späteren Leben im Informatikbereich zu arbeiten oder zu studie-
ren, gibt es klare Zusammenhänge. Die vier Schüler, welche sich vorstellen können,
in Zukunft etwas mit Informatik zu machen, haben beim Interesse für Fach bzw. All-
gemein dreimal „sehr interessant“ und einmal „interessant“ angegeben. Im Gegenzug
haben SchülerInnen, die sich Informatik nach der Schulzeit nicht vorstellen können,
bei Interesse für Fach und die Informatik im Allgemeinen hauptsächlich „nicht“ bzw.
„wenig interessant“ angegeben.

Auf die Wahrnehmung der Informatik in der Lebenswelt können keine Rückschlüsse
gezogen werden. Dadurch, dass die gesellschaftliche Rolle der Informatik allen Schü-
lerInnen schon von vornherein bewusst war, kann hier somit keine Änderung erfasst
werden.

Unterschiede der Wahrnehmung sieht man jedoch bei den Adjektiven, die mit Infor-
matik in Verbindung gebracht werden. Dominierte bei den ersten Assoziationen noch
„langweilig“, wurde der Begriff bei der zweiten Befragung von „interessant“ und „kom-
pliziert“ auf den dritten Platz verdrängt. Eine Veränderung zum Positiven kann hier so-
mit ausgemacht werden.

Aufgrund der wenigen repräsentativen Ergebnisse, die diese Befragung liefert, wur-
den die Daten auf einzelne Klassen eingegrenzt und genauer unter die Lupe genommen.
Diese Untersuchung kommt zu einem Ergebnis, welches eine Klasse besonders hervor-
hebt: die reine Mädchenklasse vom GRG 10.

Diese Mädchen fühlen sich insgesamt sicherer als die restlichen befragten Schüle-
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rInnen. Alle Mädchen, die sich insgesamt vorstellen können, das Wahlpflichtfach In-
formatik zu belegen, kommen, bis auf eine Ausnahme, aus dieser Klasse. Außerdem
finden die Mädchen dieser Klasse das Fach Informatik interessanter als Mädchen ande-
rer Klassen.

11.4 Zusammenfassung und Fazit

Die Ausführung zeigte, dass durch Verkürzung einer komplexen Einheit Abstriche in
Kauf genommen werden müssen, welche daher nur Teilziele verfolgen kann und nicht
die Möglichkeit hat, ein kontextuell vollständiges Bild einer Materie zu zeigen. Trotz-
dem waren die Ausführungen an allen drei Schulen im Sinne der Abholung der Schüle-
rInnen in ihrer Lebenswelt als auch der Lernzielerreichung erfolgreich. Somit konnten
die SchülerInnen zu den vorgestellten Themen eigene Ausarbeitungen erstellen und neu
Gelerntes artikulieren und diskutieren. Probleme, die auftraten, gründeten vor allem in
der Nichtkenntnis der Kompetenzen der Klassen und der damit verbundenen Unsicher-
heiten bei der Ausführung.

Die Befragung der SchülerInnen vor und nach der Einheit kommt zu vielfältigen
Ergebnissen. Eine konkrete Änderungen der Einstellungen im Sinne von Beeinflussung
von Interessen und der Wahlentscheidung konnte bei einem Teil der Befragten darge-
stellt werden.

Beim Zugang zur Informatik und Computer zeigt sich ein eindeutigeres Bild. Dem-
nach haben erst sehr wenige schon einmal das Freifach Informatik besucht und sehr
aktiv sind die SchülerInnen bei der Verwendung von Internet, Office und Spielen (vor
allem Jungen). Die durchschnittliche Häufigkeit der Computerbenutzung liegt bei unge-
fähr einer Stunde täglich. Interessant hierbei ist, dass Mädchen den Computer im Durch-
schnitt häufiger benutzen als Jungen. Ebenfalls sticht hervor, dass Mädchen selbstbe-
wusster bei der Bearbeitung der Aufgabe der vorgestellten Einheit geantwortet haben
als Jungen. Diese Ergebnisse der Auswertung des Fragebogens überschneiden sich auch
mit der persönlichen Erfahrung dahingehend, dass Mädchen sich bei der Bearbeitung
der Aufgaben keineswegs schwerer taten als Jungen.

Interessanterweise scheinen Schülerinnen generell der Informatik gegenüber jedoch
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abgeneigter auf als Jungen (was von anderen Studien auch schon belegt wurde). Jungen
sind motivierter, Beruf oder Wahlpflichtfach in Informatik zu wählen, fühlen sich im
Umgang mit dem Computer sicherer und finden Informatik als Fach und im Allgemei-
nen interessanter als Mädchen.

Im Vergleich finden SchülerInnen das Fach Informatik interessanter als Informatik
im Allgemeinen. Für fast 60% aller Befragten gehört das Unterrichtsfach entweder zu
ihren Lieblingfächern oder kommt gleich danach.

Konkrete Vorher-Nachher-Unterschiede und Auswirkungen der Einheit sind schwer
auszumachen, jedoch vorhanden. Knapp 50% der Befragten geben an, dass die Einheit
ihr Interesse für Informatik zumindest ein bisschen gesteigert hat, die andere Hälfte sieht
keine Auswirkungen der Einheit auf ihr Interesse. Nur zwei (männliche) Befragte geben
eine hohe Steigerung des Interesses durch die Einheit an. Für 1/7 der SchülerInnen hat
sich die Sicht auf Informatik geändert.

Eine sehr offensichtliche Entwicklung kann bei den Adjektiven gesehen werden. Die
zweite Begriffswolke zeigte dabei mehr positive Assoziationen mit Informatik als die
erste.

Weitreichende Änderung der Einstellung zur Informatik durch die Einheit konnte
anhand dieses Fragebogens nur in sehr geringem Maße erfasst werden. Als mögliche
Gründe dafür können folgende genannt werden:

• Durch die Kürzung konnte nicht das volle Potential der Thematik den SchülerIn-
nen näher gebracht werden.

• Die Zahl der SchülerInnen, d.h. die Stichprobenzahl ist für repräsentative Aussa-
gen zu gering gewählt worden.

• Einstellung und Zugang zu einem komplexen Konstrukt wie der Informatik kann
mitunter nur mit zeitlich weitreichenderen schulischen Ausführungen beeinflusst
werden.

Eine Umsetzung der ungekürzten Einheit an mehreren Schulen sowie die dadurch
erreichte höhere Stichprobenzahl könnten hier aufschlussreichere Ergebnisse liefern.
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Bei einer differenzierten Analyse der Daten hinsichtlich der Klassen konnten auf-
fallende Ergebnisse gefunden werden. Die reine Mädchenklasse vom GRG 10 hebt
sich demzufolge in ein paar Punkten von den anderen beiden untersuchten Klassen ab.
Die Mädchenklasse fühlt sich nun im Umgang mit dem Computer sicherer, dem Wahl-
pflichtfach näher und findet die Informatik als Fach und im Allgemeinen interessanter
als der Rest der Befragten. Stellt man diese positive Einstellung dem Zugang dieser
Klasse zur Informatik gegenüber, können interessante Querbezüge gesehen werden.

Diese Klasse hat als einzige der untersuchten schon ein volles Jahr Informatikunter-
richt (in der 2.Schulstufe) hinter sich, welches für die Vermittlung von medienbildungs-
relevanten Inhalten verwendet wurde. Daraus ergibt sich für die 5. Klasse ein Freiraum,
welcher vom Lehrenden ausschließlich zur Vermittlung von informatischen Konzepten
verwendet wird. Es kann daraus geschlossen werden, dass ein früher, von informati-
schen Konzepten geprägter Unterricht positive Auswirkungen auf die Perzeption der
Informatik hat.



Teil IV

Schlussbemerkungen

147





KAPITEL 12
Zusammenfassung und Ausblick

Das Image der Informatik ist geprägt durch Erfahrungen mit digitalen Technologien zu
Hause und in der Arbeitswelt sowie der Darstellung in Medien durch Unterhaltungsin-
dustrie, Wirtschaft und Politik und dem Informatik-Unterricht an Schulen. Dieses Image
ist vordergründig kein positives, und vieles wurde schon unternommen, um dem entge-
genzuwirken. Die Gründe für das schlechte Ansehen sind nicht leicht auszumachen.
So konnten auch Maßnahmen von AkteurInnen aus Wirtschaft, Bildungsbereich und
Politik zur Aufpolierung des Informatik-Images den Mangel an Fachkräften in diesem
Bereich bis jetzt noch nicht beheben. Diese Initiativen setzen vor allem auf überschu-
lische Mittel, um für die Informatik zu begeistern, wobei Angebote speziell für Frauen
vermehrt im Kommen sind.

Anhand der im ersten Teil dieser Arbeit erfassten Ergebnisse, wird davon ausge-
gangen, dass im Bereich der Allgemeinbildung angesetzt werden muss um eine Interes-
sensbildung möglichst früh, nämlich bereits zu Beginn der Sekundarstufe, einzuleiten.
Damit sind die Chancen gesteigert, dass Informatikwissen einer breiten Schicht der Be-
völkerung als Basiswissen vermittelt und die Wahrscheinlichkeit einer Berufswahl mit
Fachrichtung Informatik erhöht wird.

Als bisherige Probleme im Bereich der Allgemeinbildung wurden die oft unzurei-
chende, weil schulautonom gehandhabte Informatikausbildung und die einseitige Wis-
sensvermittlung durch oft schlecht und im Eilverfahren ausgebildete PädagogInnen,
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welche sich auf die Vermittlung von speziellen, anwendungsorientierten Kenntnissen
beschränken, ermittelt. Das mangelnde Wissen über die vielfältige Einsetzbarkeit des
Computers und über Daten und Datenverarbeitung betreffende Zusammenhänge formen
ein verzerrtes, wenig farbenfrohes Bild der Informatik in den Köpfen junger Menschen,
was zur Folge hat, dass das Studium der Informatik entsprechend zwiespältig betrach-
tet wird und daher von vielen StudienanfängerInnen als wenig ansprechend empfunden
und deswegen verworfen wird.

Ziel des Informatikunterrichts soll das Erlernen von informatischen Konzepten so-
wie die Vermittlung von Fertigkeiten im Umgang mit digitalen Medien sein, da diese
auch in unserer Informationsgesellschaft nicht als selbstständig im Zuge der Sozialisa-
tion „im Vorbeigehen“ erlernbare Fähigkeiten gesehen werden können.

Die für diese Arbeit erfolgte Untersuchung an drei Wiener Schulen basiert auf einer
Unterrichtsreihe mit dem Titel „Handy & Co: Technik, Chancen und Gefahren“, die im
Zuge eines Forschungsaufenthaltes im Sommersemester 2011 an der Freien Universität
Berlin konzipiert wurde.

Es wurde dabei davon ausgegangen, dass Einheiten, die weiter greifen als die reine
Anwendung von Office-Programmen, maßgeblich zur Demystifizierung von Computer
und digitaler Technik beitragen und das Vertrauen in die Technik und in die eigenen
Fertigkeiten im Umgang mit dieser bestärken.

Eine Erhebung vor und nach der Ausführung dieser sich am „Informatik im Kontext“-
Konzept ausrichtenden Einheiten hatte zum Ziel, eine durch diese Einheit angeregte
Änderung der Sicht auf und Einstellung zur Informatik zu erfassen. Aufgrund organisa-
torischer Umstände musste die ursprüngliche sechsstündige Reihe für die Ausführung
in der Schule auf ein Drittel gekürzt werden, was mit entsprechenden Abstrichen ver-
bunden war.

Es versteht sich von selbst, dass in einer zweistündigen Einheit nur ein sehr be-
grenzter Bereich der Fachinformatik vermittelt werden kann. Auch ist klar, dass für
eine positive Entwicklung im Sinne eines verbesserten Images der Informatik Bewusst-
seinsbildung und Einstellungsänderungen, welche langwierige Prozesse darstellen, er-
forderlich sind. Wie sich herausstellte, wäre ein Unterricht in der dargestellten Weise
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eine vorstellbare Möglichkeit, die in die richtige Richtung weist.

Die Ergebnisse der Untersuchung ermuntern zu einer Weiterarbeit, da hier im klei-
nen Stil gezeigt werden konnte, dass mit aktivierendem Informatik-Unterricht mit klar
definierten und differenzierten Lernzielen Motivation und Interesse geweckt werden
kann. Eine Verschränkung von Kontextorientierung mit informatischen Konzepten, wie
es die entwickelte Einheit vormacht, könnte in erweiterter Form in einem verpflichten-
den Informatikfach in der Unterstufe signifikante positive Eindrücke bei SchülerInnen
hinterlassen. Die Einführung eines eigenen Fachs für Medienbildung würde zusätzlich
den Wissenshorizont erweitern und SchülerInnen auf ein Leben mit digitalen Technolo-
gien vorbereiten. Dabei wäre zu fordern, dass dieser Unterricht bereits in Jugendjahren
erfolgt, da sich gezeigt hat, dass SchülerInnen, die schon in der Unterstufe medien-
informatischen Unterricht hatten und in der 5. Klasse nur fachinformatische Themen
durchmachen, der Informatik gegenüber eine positivere Einstellung haben als zwei Ver-
gleichsgruppen, die diese Vorbildung nicht haben.

Zudem hat sich gezeigt, dass SchülerInnen, deren Lehrer eine grundständige univer-
sitäre Informatikausbildung genossen haben, schon in die Einheit Interesse und entspre-
chende Motivation zur Informatik mitbrachten, was nahe legt, dass tiefere informatische
Vorbildung in einen besseren Zugang zur Informatik resultiert.

Es wird am Ende dieser Arbeit die Forderung nach gut ausgebildeten Informatikleh-
rerInnen, die motiviert und motivierend informatische Anwendungen und Konzepte in
einem modernen Unterricht und mit zeitgemäßen Technologien und Methoden weiter-
geben, laut. Als ebenso dringend ist die Ausweitung des Unterstufen-Informatikunterrichts
auf mindestens ein verpflichtendes zweistündiges Fach zu sehen.

Es liegt jetzt also an EntscheidungsträgerInnen aus Politik und Wirtschaft, den Be-
reich der Schulinformatik aus seinem Dornröschenschlaf zu erwecken und sich langsam
auf den Weg zu machen, den schier davon galoppierenden didaktischen und technischen
Möglichkeiten, die im Bereich der Informatik entstehen, entsprechende Rahmenbedin-
gungen in Ausbildung und Lehre bereit zu stellen.
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nhang
A

.
Stundenplanung

Tabelle A.1: Stundenplanung der Einheit

Zeit Inhalt Aktivitäten SchülerInnen Impule Lehrende/r Medien/Sozialform Ziele u. Begründung
3 min Begrüßung,

Vorstellung,
Einführung

Namenskarten erstellen L gibt einen Überblick über
die Lerneinheit, Persönliche
Vorstellung

Unterrichtsgespräch Kennenlernen, Abstecken
der zeitlichen und inhalt-
lichen Rahmenbedingun-
gen

10 min Von Daten zu
Information

S brainstormen über an-
dere Informationsvisualisie-
rungen

L stellt Unterschied Da-
ten + Informationen
und Infovis-Beispiele
(Napoleon-Streifzug,
Facebook-Visualisierung)
vor, Frage an S: Kennt ihr
andere Informationsvisuali-
sierungen?

Präsentation, Samm-
lung von Beispielen
mit S

Sensibilisierung für und
Einstimmung auf das The-
ma; Daten = Werte, meist
in Tabellen; Informatio-
nen = durch Verknüpfung
von Daten

5 min Daten im
Handynetz

S erarbeiten Daten, die im
Handynetz auftreten

L stellt den vereinfachten
Aufbau eines Handynetzes
vor. Frage an S: Welche
Handydaten werden erho-
ben?

Unterrichtsgespräch,
Datensammlung an
Tafel

Vorbereitung der Themen-
findung in der Projekt-
phase, Sensibilisierung für
Mehrwert von scheinbar
bedeutungslosen Daten

2 min Vorstellung
Malte Spitz’
Daten

L stellt die Daten von Mal-
te Spitz vor und erläutert,
dass diese im Mittelpunkt
der Einheit stehen werden

Tabelle mit Malte
Spitz’ Daten

Sensibilisierung auf den
Alltagsbezug der Einheit

25 min Praktische
Einführung
in Processing
und in das
Framework

S stellen Fragen und üben
den Umgang mit Processing
und dem Framework

L stellt Processing im All-
gemeinen und die einzel-
nen Methoden des Frame-
work im Speziellen vor.

Präsentation, Un-
terrichtsgespräch,
Gruppenarbeit,
Cheatsheet als
Hilfestellung

Die S arbeiten selbst mit
dem Framework und ma-
chen die ersten Erfah-
rungen im Umgang mit
selbigem, die Projektpha-
se wird aktiv vorbereitet,
Probleme können erkannt
und ausgeräumt werden.
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Zeit Inhalt Aktivitäten SchülerInnen Impule Lehrende/r Medien/Sozialform Ziele u. Begründung
10 min Pause + Grup-

penbildung
S bilden zweier bzw. dreier
Gruppen und wählen einen
Rechnerarbeitsplatz

Gruppenarbeit Gruppenfindung, Vorbe-
reiten der Projektphase

10 min Challenge-
Einleitung

S erarbeiten in ihren Grup-
pen mindestens eine Fra-
gestellung, welche sie mit
dem Framework beantwor-
ten wollen. Diese Ideen wer-
den an der Tafel gesammelt
und jedes Team wählen eine
Fragestellung (eine Challen-
ge) für die Realisierung aus

L gibt Interessensgruppen
für (die Daten von) Mal-
te Spitz vor. L unterstützt
die SuS in der Ideenfindung
und wählt mit ihnen ge-
meinsam ein für die Reali-
sierung geeignetes Beispiel
aus. Wenn S keine passende
Frage finden, werden vorbe-
reitete Challenge-Fragen als
"Haltegriffeängeboten.

Gruppenarbeit,
Sammlung an der
Tafel

Vertiefung und Um-
setzung des Daten -
Informations-Prinzip,
vorbereiten der Projekt-
phase. S analysieren
die Interessensgruppen
und erarbeiten für diese
Fragestellung

15 min Projektarbeit S realisieren ihr Beispiel
(Challenge)

L unterstützt die S bei der
Umsetzung

Gruppenarbeit S verstehen den Unter-
schied zwischen Daten
und Information, sie
durchdringen die Struktur
einer Datenvisualisierung

10 min Präsentation S präsentieren und diskutie-
ren ihre Ergebnisse

L startet Projektergebnisse
auf Beamer, Erfrägt Frage-
stellung und Weg der Ergeb-
nisfindung, mitunter auch
Codeausschnitte

Präsentation, Unter-
richtsgespräch

S verstehen den Zu-
sammenhang von Malte
Spitz’ Handydaten, deren
visueller Darstellung
(Visualisierung) und
können daraus Infor-
mationen/Erkenntnisse
artikulieren

9 min Vorratsdaten-
speicherung,
Datenschutz

Beantworten Fragen von L L erläutert Zusammenhang
zwischen den auf Vorrat ge-
speicherten Handydaten von
Malte Spitz und dem all-
gemeinen Datenschutz. Fra-
ge an S: Was wäre möglich,
wenn jemand auf euere Han-
dydaten zugreifen könnte?

Präsentation, Unter-
richtsgespräch

S erkennen die Chancen
und Gefahren der Vorrats-
datenspeicherung und ver-
stehen den Bezug zu ihrer
Lebenswelt

1 min Zusammen-
fassung,
Verabschie-
dung

L fasst Inhalt der Einheit zu-
sammen, hebt wichtige Er-
kenntnisse hervor und weist
auf die Relevanz der The-
men nochmals hin

Unterrichtsgespräch S erfassen die Einheit ge-
samtheitlich und verste-
hen Zusammenhänge und
Problematiken
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tung NEU Ű MaSSnahmenpaket zur Unterstützung der Studienwahlvorberei-
tung. online unter: http://www.bmukk.gv.at/medienpool/19533/
20100914a.pdf, letzter Zugriff: 04.01.2012. 09 2010.

[13] Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung: Anfragebeantwortung.
online unter: http://www.parlament.gv.at/PAKT/VHG/XXIV/AB/
AB_06688/imfname_203384.pdf, letzter Zugriff: 04.01.2012.

[14] Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung: MINT. online unter:
http://www.mint.at, letzter Zugriff: 04.01.2012.

[15] Bundesministeriums für Wissenschaft und Forschung: Uni:data - Datawarehou-
se Hochschulbereich. online unter: http://eportal.bmbwk.gv.at, letz-
ter Zugriff: 15.12.2011.

[16] Bundeswettbewerb Informatik: Einstieg Informatik. online unter: http://
www.einstieg-informatik.de, letzter Zugriff: 07.01.2012.

[17] Bundeswettbewerb Informatik: Bundesweit Informatiknachwuchs för-
dern - Bundeswettbewerb Informatik. online unter: http://www.
bundeswettbewerb-informatik.de, letzter Zugriff: 07.01.2012

[18] Bundeswettbewerb Informatik: Informatik-Biber. online unter: http://www.
informatik-biber.de/, letzter Zugriff: 07.01.2012

http://www.bmukk.gv.at/medienpool/16205/ikt_grundschulse.pdf
http://www.bmukk.gv.at/medienpool/16205/ikt_grundschulse.pdf
http://www.bmukk.gv.at/medienpool/900/hs36.pdf
http://www.bmukk.gv.at/medienpool/11866/lp_neu_ahs_14.pdf
http://www.bmukk.gv.at/medienpool/11866/lp_neu_ahs_14.pdf
http://www.bmukk.gv.at/medienpool/11876/lp_neu_ahs_21.pdf
http://www.bmukk.gv.at/medienpool/11876/lp_neu_ahs_21.pdf
http://www.bmukk.gv.at/medienpool/19533/20100914a.pdf
http://www.bmukk.gv.at/medienpool/19533/20100914a.pdf
http://www.parlament.gv.at/PAKT/VHG/XXIV/AB/AB_06688/imfname_203384.pdf
http://www.parlament.gv.at/PAKT/VHG/XXIV/AB/AB_06688/imfname_203384.pdf
http://www.mint.at
http://eportal.bmbwk.gv.at
http://www.einstieg-informatik.de
http://www.einstieg-informatik.de
http://www.bundeswettbewerb-informatik.de
http://www.bundeswettbewerb-informatik.de
http://www.informatik-biber.de/
http://www.informatik-biber.de/


Literaturverzeichnis 159

[19] Brandhofer, G.: Plädoyer für einen Gegenstand Medienbildung. online unter:
http://www.brandhofer.cc/?p=213, letzter Zugriff: 12.12.2011. 05
2011.

[20] Brinda, T. und van de Water, D.: Wie gewinnt man Schülerinnen und Schüler
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